
Unser Sch~obaländle.--------------------

1.

Stuagart, Leutkirch, Feuerbach,
Ulm, Heilbronn ond Biberach,
Mergentheim ond Sendelfenga,
Rauttaburg ond Monderkenga,
Wildbad, Diebenga ond Hall,
Cannstatt, Reutlenga ond Gmend!
(Merkst, was des für Nama send?).
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Necker, Donau, Iller, Enz,
Kocher, Echaz, Jagst ond Brenz,
Schöbuach, Fildra, Zabergäu,
Rauhe Alb mit TIÄhtastoi,
S Allgäu bis noch Isny nom
Ond vom Schwarzwald au a Trom
Blautopf, Feder -, Bodasee.
(Wem dät do au d'Wahl net weh?)

Asperg, Kniebis, s'Klötzle Blei,

Soletüd ond Weibertreu,
Bebahausa, Neufra, Teck,
Nebelhöhle, Staufaneck,
Wasa, Wurmlenger KapeIl,
Schwarzer Grat ond Libazell,
Rotaberg ond Niedernau!
(Jo, des muaS mr gseha hau!)

Berg ond Täler, Wiesa, Wälder,
Felsa, Höhla, Wengert, Felder.
Schlösser, Burga, Wasserfäll,

Klöster, alte Römerwäll,



Münster, Kircha ond Kapella
Boisse Bäder, Sprudelquella.
Städtla, Dörfla, stroßa, Gassal
(Aelles ka sich sehe lasse!)

Kurz, vo ällem halt a Quentle,
Des ist onser Schwobaländle!

11.

Ond dia Leut, dia do dren wohnat,
Lasset net vo ihrer GwohnsG,
Ond mr merkt's scho an dr Sproch:
No net hudla, 's goht au gmoch!
Ond se schaffat, ond se gwichtat,
Se senierat, ond 8e dichtat.
Selbst dr Bauer uf seim Hof
Ist a stiller Philosoph.

Dickköpf hent se wia net glei
Oiner aus 'ma andra Gäu,
Doch se hent au Herz ond Gmüat,
Sengat gern a traurigs Liad.

Wenn se gschafft hent, deant se essa,
Deant au 's Schöppla net vergessa.
Spätzla geit's ond hentadrei,
No en räsa Moost ond Wei.

Ond am Obad deant se gruaba,
Ond dia Mädla ond dia Buaba
Sengat, bis daß d'Sternla fonklat,
(Nochher wurd em Donkla gmonklat)
Ond- so send halt jonge Leut­
Noch 'ma Jährle isch so weit,



Daß se Hochzieh macha dent,
(Wenn se 's gleiche Gsangbuach hent!)

D'Manna, dia send recht behäbig,
'D'Weibsleut wuselig ond läbig.
D'Buaba dia hent braune Schöpf
Ond dia Mädla lange Zöpf.

D'Kendla plärrat noch am Schoppa,
(Ond wenn's gschneckt hot, deant se koppa.)

Ond em Stall geit's Küah ond Kälbla,
Ontrem Dach do nistat Schwälbla.

So jetzt kennat 'r au d'Leit,
Dia 's em Schwobaländle geit.



~ie :':ullenmiihle--------------

2:ach Schluss des 30 jährigen Krieges lagen viele

Hofstätten leer und ausgebrannt da. Aus den Waldungen wurdJ

zum Wiederaufbau reichlich Holz zugewiesen.

Aus diesem Grunde,das holz an Ort und Stelle baureif zu

sägen ,errichteten im Jahre 1651-drei Jahre nach Kriegs­

ende der Herrenalber bürgermeister Bechtle unn der ~immer­

mann Hermann KulI aus Herrenalb an der Alb eine öägemühle,

die nach des Zimmermanns Namen die c:'llllen::lii!lle genannt

wurde_und es blieb ,bis auf den heutigen Tag.

Die Säge hatte einen Gang,eine Stallung für 13

Stück Vieh-auch Stuben und Kammern. Dazu gehörten 6 Morgen

Langwiesen. in der ~achbarschaft wurden später Wohnhäuser

erstellt und aus der hullenmühle ein Ortsteil zu Herren­

alb gemacht. Die Hardtscheuerwohnhäuser indes zählen zu

Bernbach,dazu gehören auch die "Steinhäusle" eine alte

Zollstation an de~ badisch-würteembergischen Grenze.

Hin und wieder taucht noch der al te J.~ame"Am Zollhäus le"

oder am Zollstock auf.
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::Cu::ze Geschichte des CisterzienserKlosters

Weil das nachbarlich gelegene Kloster Herrenalb in die Dorf:
geschichte hereinspielt, so ist es unerlässlich, daß wir uns
auch mit der Geschichte des Klosters Herrenalb befassen. Ist
es doch gerade Herrenalb gewesen, das all die Jahrhunderte hin:

durch die Geschicke beeinflußt hat, oft mehr als ih~ zugekom:
men war.

Graf Bertold 111. von Eberstein gründete kurz nach Rückkehr
von einem unglücklich und unrühmlich verlaufenen Kreuzzuge
im Jahre 1148 Kloster Herrenalb. Viele Nachweise wollen wissen,
daß die Gründun~ls Dank an Gott für die glückliche Heimführung
aUs de~ fremden Lande vollzogen worden sei. Noch im genannten
Jahre 1148 wurde die Stiftungsurkunde unterschrieben und die
Gründung damit als abgeschlossen und genehmigt angesehen.
Um die Gründung spielen mehrere Sagen, die das Gründungsmotiv
anders darstellen, als es in Wirklichkeit entspricht.
Die Gründungsurkunde selbst bezeichnet als Anlaß für die Stif:
tung gleich zu Beginn die Sorge des Grafen Bertold um sein, sei=
ner Gattin und seiner Nachkommen Seelenheil.
Der Stiftungsbrief hat zu Beginn seines lateinischen Textes
folgenden Wortlaut:

"Wir Bertold, Graf von Eberstein, haben auf Grund
hinzugekommenen Rates und in Übereinstimmung
mit unserer geliebten Gattin Uta und unsern Erben
und Nachkommen, auf göttlichen Antrieb wünschend
Gott uns zum Erben zu machen, ein
Klo s t e r i n Alb
Zisterzienser Ordens, Spyerer Diözese, zum
Heile unserer Seele und zum Heile der Seele
unserer Gattin Uta und der vorgenannten Erben



gegründet und mit den unten stehenden Gütern

ausgestattet unter denselben Rechten und Pflichten,
Freiheiten, wie diese Orte von alters her dies
uns schuldig waren".

(Im Anschluß werden nun die Klostergebietsgrenzen bestimmt).

Gegen Süden soll das Klostergebiet reichen bis zu einem Berg,
der über dem Tal ist, das Albtal genannt und wo der Fluß die
Alb entspringt. Damit ist der heutige Axtlohberg gemeint. In der
weiteren ürenzbezeichnung begegnen wir den Namen: Rennbach,
Rennberg, Arneserberg -oder Mönchskopf - Moosalb, Mittelberg,
Rotensohlquelle, Dobelquelle,Mannenbach, Yaach- unsere Eyach.
In diesem Umkreis bestand der Klostersprengel. Dazu wurden für
später zwei Dörfer: Ottersweier und Dobel mit allem Zubehör,

Menschen, Äcker, Wiesen, Weiden, Wälder versprochen. Sie sollten
dem Kloster nach dem Aussterben der Ebersteiner zufallen. Von
Ottersweier vernehmen wir nichts mehr, dagegen fiel Dobel ums
Jahr 1442 - nach dem Aussterben des Lehensadels der Herren von

Strubenhardt - dem Kloster anheim.
Nach einer anderen Urkunde wäre Herrenalb auf Loffenauer Mark
gegründet worden. Mithin muss Loffenau auch älter sein, als
das Kloster. Das würde wiederum mit der Murgtalsiedlungsgeschich=

te übereinstimmen.
Die Hauzeit des Klosters dürfen wir zwischen 1148 und 1170 an=
nehmen. Um das Jahr 1177 wurde das neugegründete Kloster

Herrenalb vorn Pabste anerkannt.
Es waren folgende Klosterämter besetzt. Die Inhaber dieser Ämter
traten im Verlauf der Geschichte mehrfach mit unserm Dorfe in
nähere Beziehung und sind aus diesem Grunde hier aufgeführt:
Das Oberhaupt des Klosters war der vorn Convent gewählte Abt.
Sein Stellvertreter war der Prior.Nächst diesem war der Keller=
meister die wichtigste Persönlichkeit im Kloster. Er hatte nicht
nur den umfangreichen und wohlgefüllten Klosterkeller zu ver=
walten, sondern überhaupt auch für alle Bedürfnisse des Klosters
zu sorgen, die außerhalb lagen. Der Kellermeister - kurz der
"Keller" genannt, stand den Laienbrüder vor, welches die Hilfs=

arbeiter des Klosters waren, Feldarbeiteten verrichteten und



einem Handwerk oblagen. Der Seelsorger war der Konversenmei~

ster. Der Schatzmeister hieß Bursierer - weil er die Burse,
die Kasse verwltete.Ein Werkmeister leitete die Bauarbeiten
und Reparaturen innerhalb des Klosters.
Den Dienst an der Pforte versah der Pfcrtner. Seine Zelle lag
am Hauptportal.
Der Klostervogt trieb die Abgaben der Klosterdörfer ein.

Der Schutzherr, welcher den "Schutz und Schirm" versah, war je~.

weils der Kaiser oder an dessen Stelle ein Graf oder Markgraf.
Für Herrenalb kamen jeweils die von Baden-Baden oder Württem=
berg in Betracht.
Anfänglich lag die Schirmherrschaft in Händen des Kaisers.
Das geht daraus hervor, daß am 14. Juni 1193 der Kaiser in ei=
ner Urkunde bekannt gab, daß das Kloster Herrenalb sich seines
Schutzes erfreuen dürfe. Am 13. August 1195 nahm er das Kloster
offiziell in seinen Schutz.
Kaiser Rudolf von Habsburg war gleichfalls Schirmherr des Klo=
sters. Da er aber außerstande sich fühlte, seinen übernommenen
Verpflichtungen nachzukommen, so übergab er den Schutz und Schirm
den Grafen von Eberstein, 1275.
Nach den Ebersteinern übernahm der badische Markgraf den Schutz
über das Kloster Herrenalb. Es war in jener Zeit, als die Hälfte
der Grafschaft an die Markgrafen übergegangen war -um 1390 -.
Sein Schutz und Schirm war aber für Herrenalb sehr nachteilig,
weswegen der Abt beim Kaiser Klage führte. Aus diesem Grunde
übernahm Württemberg den Schutz und Schirm. Es war der Graf
Ulrich von Württemberg, der mit starker Hand zugriff und die
Dinge im Klostersprengel in Ordnung brachte.

Dann folgten wieder die Badener als Schirmherren. Ihnen wie=
derum die aus Württemberg. Ums Jahr 1465 war Graf Eberhard mit
dem Barte von Württemberg des Klosters Schirmherr.

Nicht immer friedlich war der Wechsel der Schirmer. Es gab hin
und wieder blutige Fehden, und oft mußte der Kaiser selbst ein=
greifen, um Ordnung zu schaffen. Die Schirmherrschaft wechselte
oft derart verschwiegen,daß es die Untertanen nicht gewahr wur=



den. So holte der alte Schirmer seine Abgaben herein und erst,
als der neue Schirmherr auftauchte, merkte das Volk den Wechsel.
Mittlerweilen aber hatte es bereits doppelt gezollt, gezehnt

und gegeben.
Nach dem Tode Eberhards wählte das Kloster selber seinen Schirm=
herr im badischen Markgrafen Christoph. Wilrttemberg war aber
damit nicht einverstanden und schon gab es wieder blutige Händel.

Der Wilrttemberger besetzte Herrenalb mit 300 Mann Fußvolk und
Reitern. Der Abt gab nicht. nach. So brachen die Württemberger
ins Kloster ein und nahmen die wertvollen Silbergeschirre und
Kleinodien mit. Der Schaden wurde damals auf 5 000 badische
Gulden angegeben. Unter diesem Drucke gab Herrenalb nach. Der
badische Schirmherr verwies den ganzen Streit an den Kaiser.
Man einigte sich auf einen Vermittlungsvorschlag. Der Herzog
von Württemberg erhielt die Schirmherrschaft über das Kloster

Baden, diese über die Klosterdörfer. Nun war der Wir~var voll=
ständig. So ging der Wechsel hin und her. Er wurde zur Zeit der
Reformation noch schlimmer und für die Klosterdörfer in hohem
Maß bedrückender.

Während die weltliche Macht sich um den Schirm des Klosters
stritt, sorgten die Äbte für die Befestigung des Klosters, wel=
ehe von 1403 - 1450 zu einer kleinen Talfestung geworden war.
Die Mönche trugen Waffen und waren auf die Sicherheit des Klo=
sters bedacht - weil sie dem Schutz nie recht trauten.
Im Jahre 1525 erfüllten die Klostermauern als Festungswall so
recht ihren Zweck.Im Bauernkrieg wurde das Kloster überfallen.
Die Bauern beteiligten sich am Überfall, weil ihnen die Bedrilk=
kungen des Abtes über waren. Viele Klosterinsassen konnten
sich vor der Wut der Bauern nur durch schleunige Flucht in die
Wälder retten. Sie verweilten dort solange, bis sie der Hunger
wieder zum Kloster zurückgetrieben hatte. Darufhin fielen viele



den Bauern in die Hände, wurden geschlagen und mit AUfhängen
bedroht. Schließlich genötigt die Kutte abzulegen und weltliche
Kleidung zu tragen. In der Klosterkirche hausten die Bauern

schlimm. Raubten und sengten nach Herzenslust. Kelche und Sil=
bergeschirr wurden verschleppt, Meßgewänder zerschnitten und als

Fahnen verwendet. Altäre und Orgeln wurden zerschlagen. Vom
Kirchturm holten die erbosten Bauern die Glocken herunter und

verkauften sie. Der sämtliche Hausrat an Leinen, Küchengerät=
schaften, Kesseln und Zinngeschirr wurde fortgeschleppt. Außerdem
Wein, Fleisch, Vieh, Brot und Mehlvorräte mitgenommen. Die klö=
sterlichen Fischweiher wurden ausgefischt und verunreinigt.

Ein erhaltener Bericht darüber erzählt zun Schluß, daß die Bauern
schlimmer gehaust hätten, als die Türken und Tartaren es gemacht

hätten. Auf 30 000 ~,lden wurde der Schaden beziffert.
Schließlich griff der Bischof von Speyer ein - ohne aber zur
rechten Zeit erschienen zu sein. Das Unheil war geschehen.----
Er kam gerade noch als Augenzeuge recht,als das Kloster in Flam=
men aUfging. Der Wein stund im Keller so hoch, daß "eine junge
Gans/drinnen schwimmen kundt"._
Schließlich gelang dem Bischof nach langen Verhandlungen die

Bauern zum Abzug zu bewegen.

Im Jahre 1535 wurde das Kloster reformiert. Die katholischen
Insassen mußten fliehen. Das Kloster wurde von einem evangeli=
sehen Abt geführt. Neue unruhige Zeiten brachen an.

Schließlich bekam ums Jahr 1543 das Kloster einen ungetreuen
Abt, in dem Abt LUkas, den man wegen Unterschlagungen ins Ge=
fängnis setzen mußte.

1548 wurde Herrenalb wieder dem Katholizismus zugeführt. Kurz
nur war dies von Dauer. Dann gab es wieder eine evangelische
Zeit.

Der 30jährige Krieg brach an. Neue Unruhen waren gekommen. Das
Kloster konnte nie wieder seinen alten Glanz erreichen. Innere



Mißstände vervollständigten den Ruin des ehrvmrdigen Con=
vents. Im Jahre 1632 befand sich der Feind innerhalb der Klo=
stermauern. Einige Jahre darauf wurde das Kloster von den
Schweden und später von den Franzosen überfallen und ausgeplün=

dert. Schle~ßlich bezogen noch die Kaiserlichen hier ihre Win=
terquartiere. Von 1648 an ward Herrenalb ganz mit evangelischen
Einwohnern besetzt. Diese hielten sich bis zum Jahre 1792 -
wo dann die Auflösung beschlossene Sache wurde.



Geschichten u~rt 2a~en 8US

In einer Schmiede zu Herrenalb ging ein Kapuziner geist=
weis um und zeigte sich namentlich zu ~eihnachten. Dann schlug

Der hlönch zu Herrenalb.

..........

Im Walde bei Bernbach lebte vor Zeiten in einsamer Klause
ein frommer Einsiedler. So oft er unter die Menechen ging,
war er von einem zahmen Bären begleitet, der mit großer Treue
an ihm hing. Alltäglich beeuchte der Klausner die Kranken
in der Nachbarschaft und brachte ihnen Tränklein und Salben,
die er aus he~~amen Kräutern wohl zu bereiten verstand. Eines
Tages erscholl aus dem Walde ein fürchterliches Bru~men. Als
man nachforschte, da lag der Einsiedler entseelt bei einem
mächtigen Felsblock, und neben ihm saß der Bär und hielt treue
Totenwacht. Daher heißt der Fels "Bernstein" (Bärenstein)
bis auf den heutigen Tag.

Jn Bernbach glaubte man früher, das Meutesheer ziehe über
den Mauzenstein hinweg, der davon auch seinen Namen haben
soll



er auf den AmboR, daß es dröhnte, schürte das Feuer in der
Esse und neckte auch zuweilen die Menschen.

Da geschah es, als man einst den Amboß abhob, daß
man darunter eine Erbse fand. Diese nahm alsbald die Frau des
Schmieds in ihre Schürze und warf sie über die Mauer ins Was~

sero Da klingelte es, als ob sie eine ganze Schürze voll Sil~

bergeId ausgeschüttet hätte. Seither hat sich der Kap~ziner

nicht mehr sehen noch hören lassen und muß nun wohl erlöst
sein.

. .

~~~shen~? ~·01i~asssr.
--~-_._---------------

Im Albtale geht in den heiligen Nächten ein Geisterzug von
Marxzell bis zur Wattmühle hin und her. Vier Männer, deren
jeder ein Licht trägt, führen in ihrer Mitte einen nackten
Mann, aus dessen Leib vom Hals bis zu den Füßen Feuer hervor~

scheint, besonders an den Rippen. Ein sechster Mann schreitet
in kleiner Entfernung neben her, er trägt ein blaues Licht
und kann erlöst werden. Die fünf andern sind unter sich in
großem Streit begriffen und schlagen heftig aufeinander 18s,

vornehmlich auf den Mann, der in ihrer Mitte geht. Sie waren
bei ihren Lebzeiten betrügerische Feldmesser und der Nackte
ihr Anstifter, weshalb die andern ihm nun Vorwürfe machen
und Rache an ihm nehmen •

............

Frauenalb erhält ~inen 3cbatz.

Aus der Abtei Frauenalb ward einst ein Knabe in den Wald des
nahen Sägbergs geschickt, um Ameisen zu einem Krankenbad zu

holen. Aber nirgends konnte er "Klemmer" finden. Endlich kam
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ein Mann, wie ein Jäger gekleidet, winkte ih~ mitzugehen
und führte ihn zu einem großen Ameisenhaufen. Den schöpfte

der Knabe in einen Sack und stellte ihn in die Stube der
Pförtnerin, wo er, weil es schon Abend war, über Nacht ste=
hen blieb. Als man ihn am nächsten Tag öffnete, fand man statt
der Ameisen lauter Goldstücke, worüber im Kloster große Freu=
de war. Noch am nämlichen Tage zog eine Prozession mit dem
Buben an der Spitze auf den Sägberg, um Gott an Ort und Stel=
le zu danken, allein der Platz des Ameisenhaufens konnte nicht

mehr gefunden werden. Den Knaben ließen die Klosterfrauen
sorgfältig aufziehen, und von dem Gelde spendeten sie reich=

lieh Almosen.

... . .

Ein Graf von Eberstein, Eberhard mit Namen, ward einst vom
Kaiser beauftragt, die Burg des geächteten Ritters Kunz von
Hohenwart zu brechen. Nach vielen wochen gelang es ihm, sich
der Veste zu bemächtigen. Fast alle Verteidiger fanden nach
tapferer Gegenwehr den Tod. Nur wenige Gefangene fielen in
Eberhards Hand, darunter auch des Ritters vierzehnjähriges
Söhnlein Johann, der letzte Sprosse des Hauses. Er ward in
das Kloster Herrenalb gebracht, um dort erzogen und darnach
in die Mönchskutte gesteckt zu werden. Sein Erbe aber fiel
dem Sieger zu, der einen stattlichen Teil davon dem Kloster

überantwortete.
Ein verzehrender Haß glühte ob des erlittenen Un=

rechts in der Brust des jungen Mönches. Sein einzig Sinnen
und Trachten war, sich an dem Grafen zu rächen. Dabei galt
er als ein Muster klösterlicher Frömmigkeit, und er wußte
sich bei den Brüdern in hohe Gunst zu setzen. So ward, als der

alte Abt zu sterben kam, der kaum fünfundzwanzigjährige an sei=



b

ner statt zum Vorsteher des Klosters erwählt. Nun glaubte er
die Zeit reif, Rache zu nehmen an dem Verderber seines Hauses.

Zufällig erfuhr er, daß des Ebersteiners größtes

Glück auf Erden seine einzige Tochter sei, die schöne Gräfin
Agnes. Auch wurde ihm durch Kundschafter hinterbracht, daß die
Jtlngfrau oft diesseits der Murg lustwandelnd sich ergehe.

Eines Tages ließ er sie durch vermummte Knechte überfallen
und heimlich ins Kloster führen.Dort wurde sie in einer gehei=

.men Zelle untergebracht.Des Abtes finsterer Plan war, die Grä=
fin zu verderben. Aber Agnesens Unschuld und Schönheit ent=
waffneten seinen Groll und ließen sein Herz in heftiger Liebe
zu ihr entbrennen. Als Ritter verkleidet, begab sich nun der
Abt täglich zu der gefangenen Gräfin. Er versprach ihr, sie
bald aus dem Kloster zu befreien und wieder auf das väterli=
che Schloß zu bringen. Seine Absicht war jedoch, mit ihr in
ein fremdes Land zu fliehen.

Aber der Graf hatte Kunde erhalten von dem Verbleib
seiner Tochter, auch der Fluchtplan war ihm zu Ohren gekommen.
Als Abt Johann in der verabredeten Nacht mit der Jungfrau und
dem Klosterschatz wegritt, wurde er bei den Falkensteinen von
Eberhard und seinen Reisigen angeha Iten. Nach kurzem Gefecht
lag er blutend am Boden und gestand, da er sich dem Tode nahe
fühlte, dem ~bersteiner reumütig seine Tat. Der verzieh dem
Schwerverwundeten, ließ ihn auf sein Schloß bringen, und pfleg=
te sein, bis er geheilt war. Dann rüstete er ihn aus mit Roß
und Gewaffen und hieß ihn gegen die Ungläubigen ziehen. In der
Schlacht bei Edessa soll er gefallen sein. Die Gräfin aber

nahm den Schleier und beschloß ihre Tage in dem Zisterzienser=
kloster Frauenalb.

Den mitgeführten Schatz, der etwa soviel betrug,
als von des Abtes Güter an das Kloster gefallen war, brachte
ein fremder Mann nach der Flucht den Mönchen zurück. Sonst
hat man in Herrenalb nichts mehr über das Schicksal des Abtes
Johan~ erfahren.



:~r:hold von ~bC!'2t,::i:). ".,:::.i:lde-c d3S ~(lost,;r 3:2J..'~~nalb.
-~---------------------------------------------------

So man zählte 1148 Jahre nach Christi Geburt, kehrte der edle

Herr Berthold 111., Graf von Eberstein, glücklich aus dem hei=
ligen Lande, allwo er unter dem Kaiser Konrad wacker gegen die
Ungläubigen gestritten hatte, zu seiner frommen Hausehre, Frau
Ute, zurück auf die väterliche Burg. Da hob nun ein groß lustig

Leben an, es wurde geschmaust und gezecht, gefiedelt und ge=
firtet, manche Lanze gebrochen und in den Forsten ringsum gar
fröhlich ins Hifthorn gestoßen. Wieder einmal ging's mit Hus=
sassa über Berg und Tal. Ein prächtiger Edelhirsch lockte den
Grafen. Weiter und weiter verfolgt er das schöne Tier, und wie
nun ner kühne Jäger an einem reißenden Wasser steht, so die Alb
geheißen, und die Fährte verliert, weil der Hirsch hindurchge=
schwom~en, gewahrt er erst, daß die Sterne am Himmel funkeln
und keiner vom Jagdgefolge ih~ nachgegangen war bis hierher.

Da ging urplötzlich so etwas wie ein Schauer durch
Herrn Bertholds furchtloses Herz.Es war ihm, als hörte er 1es
~eßglöckleins Klang und from~er hlönche Singen.Ein Altar stand

vor dem edlen Herrn und ein Priester feierte das Meßopfer. Ein
Flüstern ging durch die Bäume des Waldes, sie neigten sich und
wölbten sich zur Kirche. Herr Berthold, nicht immer der frömm=
sten einer, sank vor dem Altar in die Kniee. Das sang der Chor:
"Hilf, daß ich selig werde", und Herr Berthold fiel mit seinem
Baß gar kräftig ein. Als er nach dem Segen aufgestanden, er=
schallte des Priesters Wort durch die Kirche: "Auf allen Euren
Wegen denkt von jetzt an, Herr Graf, an's höchste Gut".Dann war
alles verschwunden und der hochedle herr in tiefen Gedanken al=
lein im finstern Walde. Als er den Weg zurückgefunden zur Burg,
hieß er Bauleute ko~men und da, wo der Graf das Kirchlein ge=
schaut und dem Meßopfer angewohnt, erstand so das mächtige
Kloster Herrenalb.



Es irrt der Graf von Eberstein
In tiefer Nacht durchs Talgewinde:
Getrennt von seinem Jagdgesinde,
Sucht er den Weg beim Sternenschein.

Sein Horn klingt durch die Wildnis hin,
Da hört er wunderbare Stimmen,
Hoch über Felsen muß er klimmen,
Wo Schatten wie Gespenster ziehn.

Jetzt tönet eines Glöckleins Klang,
Er sieht von den erstiegnen Höhen
Tief unter sich ein Kloster stehen,
Und hört den dumpfen Chorgesang.

Da wird es leichter ihm zu Sinn,
Er eilt hinab in die Kapelle,
Von hundert Kerzen ist sie helle,
Die Wände schmücket Waldesgrün.

Und singend steht im hohen Chor
Der blassen Mönche Doppelreihe,
Der Priester hebt zur HeilIgen Weihe
Am Hochaltar den Kelch empor.

Der Graf sinkt nieder zum Gebet,
Jhm ist, er werd l hinaufgezogen
Aus wild empörten Meereswogen
Ins Land, wo ewIger Friede weht.



Der Priester wendet sich und spricht:

"Geht hin zur stillen Ruh, ihr Müden,

Und iu auch, Berthold, zeuch in Frieden,

Jedoch vergiB des Herren nicht"!

Dies sagend winkt er mit der Hand:
Und Kireh' und Mönche sind verschwunden,

Und wie von einem Traum entbunden

öteht Berthold an des waldbachs Rand.

Im Osten scheint ein mattes Licht,

Der Graf kehrt heim im ernsten Sinnen,
Jedoch vor seinem Blick zerrinnen

Will nimmermehr ias Traumgesicht.

"Wohl", ruft er, "ist die Deutung klar!

Wo jene Wunder mir erschienen,

Da sollen fromme ffiänner dienen,
Da gründ' ich 'Tempel und Altar"!

Er teilt alsbald Befehle aus,

Und in dem Tal, vom Silberbogen
Der spiegelhellen Alb umzogen,

Erhebt sich bald das Gotteshaus.
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Lukas, der Abt zu Herrenalb,
Zog kraus die Stirn in Falten:
"Ich trau der neuen Zeit nur halb,
Die raubt, statt zu erhalten.
Die Friedenssonne ging zur Rüst,
Abfall vom Glauben soll ich dulden,
Nun hegt der Feind ein frech Gelüst
Nach dreißigtausend guten Gulden,
Die ich im Klostergut verwahr -
Ich berg sie sicher vor Gefahr:
Ich will den Schatz verEraben".

Des Herzogs Willen heischt vom Abt,
Den Schritt zu ihm zu lenken:
"Du. hast nun Zeit genug gehabt,
Was not tut, zu bedenken.
Die Mannen kamen wohl zu spät?

Sie säumten, statt sich baß zu sputen:
Bei so viel köstlichem Gerät
Ist auch Geprägtes zu vermuten.
Vermach uns noch das bare Geld,
Den Zins ertrag aus Wald und Feld:
Den Schatz ,wir woll'n ihn haben"l

Abt Lukas hob das Angesicht:
"Ich weiß, was hier begehrt ist!
Ich selbst besitze wahrlich nichts
Was eines Hellers Wert ist.
Doch was dem Kloster angehört:

Verriet ich's, wär ich schuldbeladen,



Gewissenlos und wahnbetört ­
Verzeihen Herzogliche Gnaden"!--
Er ließ sich foltern, schwieg und litt
Und nahm ins Grab die Wahrheit mit:
Den Schatz sollt niemand haben.

Davon erfuhr ein Bäuerlein,
Das auf der Talwies wohnte.
Längst wurmt es ihn in Mark und Bein,
Wie schlecht sein Tagwerk lohnte.

Des Nachbars Rik~war ihm gut -
Er mied sie wie ein f~emdes Wesen
Die Gier nach Ueld lag ihm im Blut
Und war in seinem Aug zu lesen,
So fand er Tag und Nacht nicht Ruh
Und rief sich unablässig zu:
Den Schatz, den mußt du haben!

Verkommen ließ er Hof und Haus,
Verrosten Beil und Säge,
Ein böser Geist trieb ihn hinaus
Auf schattendunkle Wege.
rn Gräben,Schluchten, Klingen schielt'
Er gierig nach verdächtIgen Spuren,
Auf Plätzen,wo die Jugend spielt,
Am Bachbett, in der Äcker Fluren -
So mächtig faßt ihn Fieberwahn -
Fing er mit allen Kräften an,
Nach jenem Schatz zu graben.

~ein Berg zu hoch, kein Tal zu tief,
Zu schmutzig keine Pfütze,
Auf Türmen, wo der Steinkauz rief,



In jeder Mauerritze,

Im Kloeterfrieden :rach er ein,
Durchechlich de~ P~an nach jeder Flanke,

Am Wurstberg wie a~ Roten Rain,

Im DabeItal, am Kr~~~en Ranke,

In Kellern, auf de~ Zimmerplatz:

Allein den viel:e~e~rten Schatz ­

Er kon~t ih~ nie e~~raben.

Einet grub er drotell auf der Schanz

Töricht in lractt u::i K9.lte,
Ale ihm ein jäher ~ondeeglanz

Sein Lieb ver ~ugen Etellte.
Da kam Erleuchtung über ihn:

Er ward befreit von seinem Harme,

Warf Pickel, Griff und Schaufel hin
Und schloß sie jubelnd in die Arme.

"Nur echnell, daE ich dae Loch verechütt,
Dann führ ich dicb in meine Hütt:

Komm, Schatz, dich ,nuß ich haben"!



Sie ist für uns wichtig,wei1 diese Klostervorsteher

hin und wieder in unserer Ortsgeschichte auftauchen.

Abt Dietrich, 1150 das Amt angetreten

Eberhard, 1177

Konrad, 1240

Heinrich I. 1313

Heinrich 11. 1340

Rupert 1353

Marquardt 11. 1384

Heinrich 111. 1403

Heinrich IV. 1425

Johannes 1450

Johannes von Horb 1456

Nikolaus Wagenleiter von Obertsrot 1478

Bartho1omäus 1485

Michel Scholl von Vaihingen 1503

Markus von Gernsbach 1518

Lukas Götz 1529

Georg Tripelmann von Tübingen 1548

Phi1ippus Degen von Urach 1555

Konrad Weiss 1589

Nikolaus Wieland 1617 gestorben

E1ias Zeiter 1618

Konrad Hase1mayer von Cannstatt 1627

Nikolaus Brenneisen 1630

Konrad Hase1mayer 1633

Nikolaus Brenneisen 1634

Hieronymus 1654

Nach dem Jahre 1655 kann man von geordnetem Klosterbetrieb und

von regelmäßigen Klosteräbten nicht mehr sprechen.



Das Gebiet des :::losters Herrenalb und des Klosters Frauenalb.
~------------------------------------------------------------

Weil auf diesem Gebiet viel~ Unkenntnis besteht und man

nich;; selten widersprechenden l;lelnungen bee:egne t, so seien

die beidenKlostersprengel anschliessend e:enau bezeichnet.

~s war kein Kloster im eigentlichen SiQ~e und ob

es ,:irklich von Benediktinnerinnen besetzt war,wäre noch an­
zuz~eifeln.Angeblich im Jahre 1138-'0 Jahre vor Herrenalb von

Graf nertold rrr von Eberstein geßrvndet,war es ein adliges
Frauenetift,zur "Aai'bewahrung: lediger Töch;;er der Grafen von

Eberstein lf ••••

130' wurde ee aufGehoben.

Folgende 10 Dörfer ceh~rten als~~, s'r:l~~~~r zum ~loster

Frauenalb:

SchielberC,das Hauptklosterdorf,-Pfaffenrot,Metzlinschwand,

Burbach,Völkersbach, Spessart,Sulzbach im ~urgtal,Ersingen

uni Bi Ifingen bei Pforzheim, sm'eie Unternif' belsbach • Dazu zäJ:l­

te die Weimersmühle,die Schöllbronner und die Burbacher Mühle

( ~arxzeller Mühle genannt).

1148 wurde daS Cysterzienserkloster Herrenalb Cleich­
~alls vom ebersteinischen Grafen Bertold Irr gegründet.
17 :::losterdörfer '.mren ihm zugeeicnet ,die ihre Abgabe aller
Art dorthin bringen mussten.

Auerbach ,Langens teinbach ,Loffenau ,Malsen ,lilörsch, Dobe 1

B ern b ach, Spielberg,Ittersbach,Herrenalb,Xeusatz,

J[!1 Jahre 1535 wurde das Kloster vom Herzog von \'lürttemberg

infolEe der Reformation aufgehoben und die Besitz~ngen des
~losters fielen allesamt an Württemberg.

, ,
-----------



Kleine Notizen aus der Gemeinde Bernbach.

JieDreschhalle wurde erbaut 1951-Kostenaufwand 18 000 Dm

Ausrüstung: 1 Elektromotor mit 20 FS

1 Dreschmaschine

Unterstellraum-Garage für die Postomnibusse nach Calw

erbaut 191:J.9-5o

Der Feuersee-auch srandwei er gena=t-'1lUrde mit einem

Fassungsvermögen von 350 cbm Wasser im Jahre 1952 errichtet

Jm trockenen Sommer 1952 reichte das ~irtschaftswasser

~och aus,trotz der schwachen Wasserspende der Quellen.

, I

,.



~n den Anfängen gehörte Bernbach zum Mutterort Michelbach
und war demgemäß dorthin auch eingepfarrt. Nach Lage der
Dinge damals waren die ersten llernbacher katholisch.

Ums Jahr 1550 wurde das Herrenalber ~loster reformiert,
ebenso der ~achbarort Doffenau.Um diese Zeit mag wohl
auch Bernbach reformiert vlOrden sein. Es wird wenige Jahre
später als "Doffenauer Filial bezeichnet. Der Loffenauer
evang. Pfarrgeistliche Ki li an Li lienfein ,aus Schorndorf
gebürtig'!;;., war in 10ffenau von 1586 -88 Pfarrer und hielt
für die Bernbacher Gottesdienst.Dann war Loffenau 8 J~hre

ohne Pfarrer,somit wurden die Bernbacher von Herrenalb seel­
sorgerisch verwaltet.1593 kam wie4er der 1 0ffenauer Pfarrer
namens Ortlieb herauf,dann Bartholomäus Eberhardt, Johann
Greis,Pfarrer Schwenk u.s.f. alles Loffenauer Geistliche,die
Bernbach mitversehen hatten.lS92 ist Bernbach noch eina10ffe~

nauer Filial,unter de~ Pfarre~0unrad Heinrich Egen. Dieser
tauft die Kinder zu Bernbach und sorgt/dass die uemeinde ei­

nen eigenen Gottsacker bekam.
Jm Jahre 1731 ,unter dem Loffenauer Pfarrer

Christophorus Bauer wird Bernbach von der Pfarrei Loffenau
losgetrennt und mit Moosbronn und Gaistal nach Herrenalb
eingepfarrt. Damals zählte der Ort 136 Seelen in 24 Haushal­
tungene 24 Zinshühner sammelte der Herrenalber Pf~rrer ein)
Der Pfarrort Herrenalb zihlte zur gleichen 2eit nur 113
11 ki rchbare'l Mens ehen.

Vom Jahre 1763 an waren die kirchlichen
Dinge geregelter.Der Herrenalber Pfarrer war gehalten/in
Bernbach 4 Jahrespredigten zu halten,ausserdem eine an Kirch
weihsonntag. Simcliche Bernbacher ~inder waren in bernbach
selbst zu taufen,Hochzeiten wurden am Ort kirchlich einge­
segnete copuliert) und zu jeder Beerdigung musste eine
Predigt gehalten werden.



Eine Klage seitens des Herrenalber Geistlichen wendet

sich gegen die "l'räe;hei t der ilernbacher in kirchlichen Din­

gen,weil sie dem Pfarrer zu s einen Handlungen in Bf'rnbach

kein Pferd schickten,wie es ausbedungen wurde( das will
heissen,dass der Geistliche im"Pfarrchaisle" zu h)len und

zurückzubringen sei}Nur beim Abendmahl taten sie dies,aber

nicht]wie ausdrücklich bet0nt Vlurde-~icht aus Schu14igkeit

sondern aus Liere zum Pfarrer. Die 253 protestantischen See­
len wurden von rfarrer un1 rastor Georg David Sch~eikarth

aus Rammelsbach bei Tühingen gebürtig~,vErsehen-nebenihm
war der 55 jährige SchuLneister,!I1f'sner und .ii:irchendiener

Martin Keller tätig.Er unterrichtete gleichzeitig die He
31ber lfugend ,war dort ebenfalls lürchendiener," Uhraufzieher

und Schulmeister",.,

Jie ~apalle soll aus den Steinen einer zerfallenen eber­
steinischen Burg errichtet wmrden sein. Ums Jahr 1620 wird

eine Kapelle erstmals erwähnt. 1717 ist die Kapelle den
Bedürfnissen der Gemeinde entgegen,ist zu klein un1 bau­

fällig,weshalb sich die arme Gemeinde an den Herzog vom
~ürttembergischen Land wandte,um einen Bauzuschuss zu er­

hal~en. Eine Kirchenvisitation bpstitigt und beglaubigt die
Angaben der Rernbacher,sie erhalten ein kleines Paukapital.

Der Kostenvoranschlag gibt folgende Baukosten im Voraus an:

Maurer 75 fl ,Zimmerleute 50 fl ,Schreiner 20 fl,Ggaser 15 f

Schlosser 10 fl, 5000 Ziegel machen 40 fl.Nach einem Bericht
vom 31 .August 1720 hatte die bisherige Betkapelle ~olgende

Maße: 22 Schuh lang,16 breit und 7 Schuh hoch. Umgerechnet

vom württemb Schuh auf das heutige Maß,den Schuh zu 42 cm

gerechnet ergibt;dass die alte Kapelle etwa 9 m lang,
9,5 m breit und 3 m hoch war.Kanzel,Altar und Gestühl ware
morsch und neu zu fertigen.



..
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)i~ Dorfkapelle von Jernbach

Aus weiteren kirchlichen Nachrichten geht hervor,dass
Bernbach im Jahre 1654 als Filial zu Dobel geschlagen wird,
"hat eine Airche und ist mit Michelbach communiziert".

1
j

I

. ~

Nach wie vor wird die ~ehntleistung nach Speier abgeführt,wo- ,
hin die Gemeinde Beed,Hühner und Fruchtzehnten zu geben hat •

Jm Jahre 1676 ist Bernbach ein Filial zu Loffanau

Jm Jahre 1731 ist nernbach ein Filialort von ~errenalb

Seit dem Jahre 1692 hat Bernbach ein eigenes ~otenfeld für
die Verstorbenen-nachdem es vorher in Michelbach lag.

• • • • • • • • • • • • •

Aus den Kirchenakten von Loffenau.

\
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~eso~iere Person ge~esenJGS Ochse~wirts Ehe~eiJ eine
.:::~>,1 ;'..("'-1.. 11 "1-';" Q'l'::: O("'lS P ll\'/;l+e.... ._Cl.l.l.J, \-l...C " ."l .. ~ -..L-..J

von ........

wiJ~1 einmal gewal'~~, zu~ ~ndern ~:o:n~t sie 24 3tunden ins

~lchthausl, wo ;'ie ~eitsr Echn~rchen tann .•

-=:':.':; 2e10 Ochsen-..:irtill t.r3uJ~rt nicht ;lJ iLEen Harrn und Getzt

~i~h beim Totenganz nic~t einmal ien ~it~enE~hlei€r auf, wie

3:Li.re ~leiberle).J.t tun, so ihr:en d.e2-"' Abga!lE: ~ss l'Jiannes eru3t

.~~;t und weh tut. tl Durc':: da2 Trauern könne sie ihn. :loch ni:n=

:sr zurückrufen und dTI~it auah nic}it i~ den 3i8~el brinßen
l1

­

~3gt sie boshaftiEerweic. Auch wie er ~rank war, llat sie sei=

::e ~iutter nicht zu i1111 gehen laseen. 1I3ie soll weGbleiben,

:'an!l k.:5nne er viel r"ü:i.ßEr ster·ben ll • SO \~J3S sei un\Tersöhnlich,

~nchri2tlich und straftar, bestimmte ~er Convent und belegte

~~s ~eio mit 2 GuldE~ 3trafe.
+,r:er sm Sonnabend nac~l dp~:1 3etsloclcenläuten noch geht :.lnd "lem

ander~ d~s WaSser 8briGh~et, der muE 2 Schilling ln den Ar=

~en%asten zahlen.
~en~ ein Bub seine lJutter beleidigt, so ~uE er dem Herre~al=

::sr :schaffner ü"he;:geoen werden. Der stre:'t i!1n mit der Rute

und 30 streichen.
~onntagG darf keine jiese gewlissert werien un1 w~hr€nd des

~ottesdienstes darf ~an keine GeiEen auf dem Kirchof weiden

lassen, wie es die Loffenauer tun.
Eine Neusätzer .l"rau wird zu Herrenalo auf 2 Tage einGesperrt,

weil sie im Wald ein lünd so gescholten, daE es Gichter oe=

l:omrlen ha t.
2 Mädchen kom~en 24 Stunden ins Häusle, weil sie höchst

ärgerlicherweise und desgleichen Fürwitz einen Geourtenvor=

gang durchs Fensterladenlöchl ansehen wolltem.



3 andere werden eingesperrt, weil sie - trotz mehrmaligem

Auffordern durch den Fleckenfarrenwärter vom Stall fortzu=
laufen, dies nicht taten und auch verblieben als der Stier

e:eholt wurde - ja noch das Loch im Brett mit "ihren Augen

vergrBBert haben" und hartnäckig verblieben sind und das

3tierhaltungsgeschäft besehen wollten.

uune:es ueibervolk, das sich gegen die Sit~en verstBBt,
nachts auf den Gassen stehen bleiben und auf die Burschen

warten und dabei erwischt wird, muß im Dienste der Gemein= ,
I

de auf eine Woc:'le lane; beim Fronen den Schubkarren schieben.1

Sollten die Karren nicht reichen wollen, so mag die ~achbar~

2chaft aushelfen auf Gegenseitigkeit.

In der Dobler Kirch '.'lird b8sti!!lf:1t, daß V/'ihrend des Got~es=

dienstes stets ein :::lorfrichter :.elil ein e~ll'barer 3'irEer ni t

:'hm, Ül Dorfe ume:ehen., :'l:'l Diebstähle zu verhindern.
Ei:1e Bernbacherin ~;.:om'TIt in.s Zuchth~~u.sle, \'"1ei1 sie npotz

Elitz " sesagt hat, DIe 1er Pfarrer ~ach der Toc~t€r frug,

~ie 1i2 Christenlehre verS~llmt hat.

J~lrr~ iets eine 95 j~~ri~e Al~~utter 3112 -iss Zlo~tEr3mt,1ie

i .. :.... ~:.~_·~lnA: ... "~ :-:el' pu r'..;"'DPll' /7 0 ~{l' :::orohpr :-;-··~1~ ~--:o ,....·8~~IFr, ~~ c -:l~ ~)':'C>
~.__ ... . ~·Y ... ~· u"" ~ ........ '-'--- '- G'J.·~l" .. _. ....I..\..- ..J ~""

~ ,~I::,"'-J:;. 3i e ~...;ur~: en a:"!. '+ 00natagen vor .:; er Hs r.!'enatber i:los:;e

>::i:C'-':;>.e in die Geil e:e~teckt u.nd :';luEten :2i~':: ':_9.~h 3cLlaß jes

G\)~te2lien2tes alle die schli ,l:"'"".en ,r::5:'-:er lloch:nslE i:;.i.s G€=

~icl~t schleulern. Und das 4 Sonntage 13ng. So hat es der

Kl o2 teramtmann bestim~t.

z 7:ei :,u~:..:len die

..

~i6 Lei1en Jtreith~hne einEespannt wurden, so ~aE sie sich

~ie verhaßten Gesichter auf Armslänce zu~ehren mußten).
Ja sind in einem Dorf zwei Dirnen, die von durchziehEnden



~oldaten ,linder haben u~d mit ihnen wochenlang wie ~heleu~

te seh3ust haten, Nach 1em Krieg kamen die Burschen wie~

~er i~2 ~orf zurück und setzten das stindh3fte Treiben fort.

Der V8ter ist ein ~ohli~g und säuft beim Gernsbacher Italie~

~~rwirt sich alle Tage ~en Kragen voll, schimpft, flucht,

verpfändet sein Vieh und führt einen liederlichen Wandel.

LJ:ld d,38 alles VleEen der dirnenhaften Tochter. !.Ian ruft ihn

zum ~chulz, er kommt nicht, weil er irEendwo wieder trinkt.

wittlerweilen kriect die Tochter mal wieder eins. Jetzt

sind es deren vier, elie die Gemeinde zu verhalten hat. Und
so gehen die Dinge fort, steht es im Buche des Airchencon~

~ents irgendwo und ir~endwann ~ufceschrieben.



Actum des Kirc~enconvents zu Dobel anno 1766

Des Hirten Tochter von Eerntach,die auf dem Alten

Hof gedient hat ,die Sofia Elisabeth wurde verhört,

derweilen sie sich schwanger fühle.

Nach Namensangabe und Angabe des Alters von noch nicht

21 Jahren gehen die üblichen Fragen an sie:

Der Ludwig Strubel aus dem j,lurgtal,"necht auf de::'! grossen

Hof habe sie vor ungefähr 15 Wochen geschwängert.

Es sei des nachts in ihrem Bett geschehen, auch droben auf

der Bühne.

Wieviel mal e8 geschehen sei? Das könne sie niche genau

sagen,aber das letzte HaI wäre sie erst geschwängert worden

Das wisse sie genau.

Ob er ihr erst in diesem Jahr bekannt geworden wäre und

wo: Bei der Heuet,wo er das erste mal zu ihr gekommen wäre.

Es sei ein fester Bursch gewesen,besser als die Born~acher.

Ob er ihr die -",he versprochen und vlas drauf gegeben habe?

Er habe ihr die Ehe versprochen und einen Ring drauf gegebe

den er gleich nach dem ersten Mal am andern ~'orgen zu Gersc

bach gekauft habe.

Ob sie auch ueld habe? Ja-40 Gulden und 22 kr im Strumpf.

Hierauf ergab das Verhör des LUdwig Dtrobel folgendes etwa:

Er sei 25 Jahre alt und im Amt Gernsbach geboren. Von Berur

Müllersknecht,aber da es in der Mühle nichts zu schaffen

gegeben,habe er sich als "necht auf den Hof verdingt.

Er gibt es zu,dass er die Angeklagte geschwängert habe.

~ie oft-das wisse er nicht-er hätte aber immer kommen könne

er wäre immer recht angekommen.



haben wollt,von wem kann sie

verdächtigt werden? Eben als ich zu ihr

wollte,sei der Schmied,bei ihr

herausgekommen ~nd vermutlich be~

inr [elegen gewesen.

'iJann er bei der .3ernbacher j,iagd.. gewesen?

Um welche Zeit?

Wo er hineingegangen sei?

l~ Tag vor Weihnacht I

Da man sich ins Bett gelegt ha~

Er eei aus seiner Kammer zu I~

Ob er bei ihr gelegen?

gegangen.

Auf deTI Bett sei er gewesen,habE

sich aber nicht ausgezogen, viel­

weniger sei er im Bett gewesen ~

noch weniger hätte er etwas mit'

ihr zu schaffen gehabt.

Was er dann bei ihr getan habe?

Das wisse er nicht mehr-man gehe

oft so wo hin, ohne was B~ses dab

zu denken.

Wie dann die Bernbacherin angeben

k8nne,dass er bei ihr gelegen?

Er bleibe bei seinen vorigen

Aussagen-er sei nicht im Bett,

wohl eine Zeitlang auf dem Bett

gelegen,habe aber nichts unte

gen.

Has er an Vermögen habe? Nicht gar viel-Er habe viel

im Soldatenleben gebraucht.

Beschluss: der Knecht wird mangels Beweise freigesproche

Pfarrer Schwarz vom Dobel,
Schultheiss Seyfried von ebenda.

-------------------



Wie heisst Ihr?

Ob er mehrmals bei ihr cohabitiert habe?

~r sei viel~als bei ihr gewesen,aber das

eine~al hätte sie empfangen-dann wär er

nim~er gekommen.

Warum sie sich ihm so leicht gegö~~t habe?

Das wisse sie nicht mehr genau.

Ob sie sich gewehrt hätte: Nein,das hätte sie nicht könnE

Ob sonst kein anderer mit ihr

zu schaffen gehabt hätte: Nein,nur mit dem einen

Ob nicht der Schmiedknecht auch

mal bei ihr im Bett gewesen sei?

Das knnne wohl sein -aber es wäre nichts

passiert.

Warum sie so gegen Gott ~nd

iie Ehre sich vergangen hätte? Es täte ihr jetzt leid.

Ob sie ihn heiraten wollen

oder ob er sie nehmen würde? Das wisse sie noch nicht.

Shristian lietrich von ~aldrennach

31 Jahre alt und bei~ Schultheiss in

Diensten.

Jhr werdet von der Bernbacher ).lagd

sngegeben,dass ihr sie geschwängert

habt? Davon weiss er nichts!

Seit ihr des Hacht bei ihr

gewesen? Ja, er sei etliche Mal bei ihr gewesen­

aber er sei rein von ihr geblieben.

Von ihm eei eie nicht schwanger.

Wenn ihr eie nicht geschv6ngert



Weil es da schBner gewest wäre,als anderswo.

~ie sie dazu gekommen sei! Bs ist das erste Mal in ihrem

Leben gewest,sagt sie freimütig und ohne Scheu aus.

Ob sie es noch mit einem andern Kerl zu schaffen gehabt hätt,

Nein,der Bernhard habe ihr genügt.

Die ~he habe er ihr versprochen-aber nichts darauf gegeben.

llas VerhBr des langen Bernhard brachte nichts anderes zu

T3ge-zuerst wollte er von nichts wissen,bis der ~err Pfarrer

gedroht hatte,die ~eibsperson hereinzulassen und ihm ge~enüb,

zu stellen-da gab er alles zu und versprach dieKatherina Sie'

zu heiraten und in seine Heimat mitzunehmen,wo noch seine

Mutter lebe.



•

Er halte sein Eheversprechen und wolle sie in seine Heimat

entführen.

~as er an vermögen hätte? Nichts ,als was er mit seinen Händ

erschaffe.

~ann unterschrieben die bei den.

Da die Sofie Elisabetha nicht schreiben konnte,

setzte sie als Unterschrift ein +

Der Ludwig schrieb mit ungelenker Handschrift

dar,mter Ludwig Strobel.

Gleichen Tags wurden verhandelt:

Die Katharina Siebin aus Bernbach und der

Znecht aus der ZUllenmühl,der lang Bernhard vom Enztal.

25 Jahre war das "Unkraut" ,wi e sich der Convent aus drückte,

alt,als sie sich mit dem Knecht einlieE.

Vor 10 ~ochen seis gewesen in des Knechts Kammer oder eigenti

lieh im Futtergang,wo er liegt.

Ob sie ihm nachgelaufen sei? Nein,sie habe die Bühne ausge­

fegt.

Habt ihr ihm Gelegenheit dazu gegeben? Nein-er babe sie

zu sieb aufs Bett hingezogen,da sie dann auch mitgegangen

sei.

Ob er sie hingezogen und wie es geschehen sei? Er sei aufs

Bett und dort liegen geblieben und da sie so nahe zum ihm

hingekommen sei,babe er sie vollends hergezogen,an einem

So=tag.

~ie oft? An dem Tag zweimal ,dann nimmer.

ie lange sie bei ihm gelegen? den ganzen So=tag mittag.

~arum sie nicht ihren Magdpflichten nachgekommen sei?
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=0S in die~ in Xries2zeit8~ ~ls ce8ichert ~etrachteten

~e~e~d an 1er Albquelle. ~3S ~er[elof~ene Gesirriel zeigte

~~lEche Zuzugsschei~e vor oder set Rn, unter 1em sogen3~~~

~2n :-'CIJsterscbutz der ]:rs~erzienser Z~l stehen. In Un~e:lntnis

les Vorgebrachten hanjelte ~er Herrenalber Co~vent teils

3US ~ichstenliebe, teils 9~S ~'ahrltifi~!:eit. Das Nachsehen

~3t~en dann allemalen diz XlosterdBrfer,denen die Fremden

zu[escboben und deren Bin','/ohnerscL:sft an:;er ie~ Titel

"cilristliche l'i2.chstenliebe" zu 'iDen, selber sehen mußten

~ie sie sich mit den Neuzugezogenen abfinden konnten. Zu=
2eist waren es V~lker, deren Sprache schlecht oier gar nicht

verstanden wurden. ~a die ~eisten fremden ~inwohner aue

Schweden oder Eöhmen stammten, so wurde die Bezeichnung für

1';euankömmli:1ge "Schweden" landläufi[. 'ileshalb man msmcher=

orts man heute noch h~ren kau:1, daE die Urväter und älte­
sten Bewohner des Dorfes aus Schweden stammen wUrden. Ohne

Obsorge von irgend einer Seite, stets auf Widerstand stoßend,

wenn 1iese neu hereingekommenen Genschen sich das Allernö=
bieste verschaffen wollten - machte sie zu Dieben mehr aus

~ot als aus Leidenschaft. So wurde dem ~irt Seeger zu Lof­

fenau auf einen Sitz 4 Gulden in bar und seinem Eheweib

30 Gulden in Schmuck und Kochgeraätschaften entwendet.

(ifert eines Gulden damals: I schlachtreifes Schwein von 3 z

galt 2 Gulden). Dem Schulz wurde das zur Anzeige gebracht,

der das Haus des Diebes - Uichler hieß er - überwachen ließ.



nie Fr8U hat es d~rch ein Schw~tzmaul aus der BUrgerver=

sammlung zuvor noch erfahren und wollte den ~aub verEraben,

'uiC'Q ::1.1bei ertappt und SIJ:nt ihrem Mann, der seine Unschuld

auch bei angewandter Folter beteuert hat, zu Herrenalb fest=

se~etzt. Der Abt berichtete den F3TI[ iem Eerz~c u~d sc~lug

V:-;1"' ,~lie beiien-:ler li:alefiz ZD. -;J.C81.':rf.L-:-:lorten. :!)3r::H.lf hin ~>(am
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l~e Schmalzhifen leerte - 2i~e ]~utJ-er, ~ie eant i~rer ~lG~

~1te~en Tochter den ~~r~er~ ~.j2 Gel~~~sslei~ leertG~, ~~h=

re~1 iiese in 1er ~irche W3ren 1 si~ verblie~e~sr 1e2ertier~

....., ~":':lE'en, fRlls er na ci: 'JJei ter r;-d ~ t>.:>?r liebe zu. .:'eC:lne::. :2:8=

:"e:-il:s. Drl!? r:1·3~ mi t rlen er7/iGch~en ;.":;-e2ellen ni(~l-~t cer8de E:l3.:-:

ji2: lerf~:-,I', ans erzsIllen die :Jorf8e :ege i~Q. al tell t(e:::.ic~L'a=

::'_\.L'2.<~h.rank: lilorcens um 10 Ul:r - u~ld .:-::18 30 'T1ßc lane; - muf:.te

1er Sch~alz1ieb mit umgehlingte~ 3c~~glztopf 3m Hals durchs

D:)~f spazieren, sich täglich 7 S~u~den damit vors Rathaus
stellen, und dabei allsrufen "icll bin der .schmalzdieb" ! Zwei

0ndere Diebe hat man an 4 Son~tagen, denn die Y~rche aus war,

auf (lem Kirchplatz aufgestellt und vor versammelter (jerneinde

3n ihr Verbrechen erinnert. Eine Eierc1iebin wurde nach der

Predie;t dem 'volke vorgestellt. Eine "Fremde" hatte eine Gans

gestohlen. Mit den beiien auf ihre~ Rücken angehefteten Gans=

fLigeln führte sie der Scharwächter durchs Dorf, mit dem
lauten Ruf "hier kommt die Gansstehlerin".
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J~r nol~kohl2nb~~n~e~~
-------------~--------

Die Köhler bedienen sich immer der alten Kohlplatten, deren
man viele rechts und links der Straßen und auf dem Gebirge
antrifft. Die meisten sind von Abgängigem und Lagerholze an
die Hänge der Berge angebaut, wo mehrere Stämme von gehöri=
ger Größe in einer horizontaler Lage zusammengefügt, eine
ebene Fläche bilden, die von Felsen oder hölzernen Stützen
getragen wird.

Diese Fläche ist mit Kohlerde in der Alitte 2 Schuh
tief bedeckt, und verflacht sich allmählich, so daß der Mit=
telpunkt der höchste, der Rand aber der niedrigste Teil der=
selben ist.

Wenn das Holz zum Verkohlen gehörig aufgemacht und
abgemessen ist, so wird es meistens durch Schlittwege und Rie~

ßen bis zur Kohlplatte gebracht. Diese rein abgefegt, und
zur Anlegung des Kohlenmeilers vorbereitet.

In der Mitte der Kohlplatte wird ein mit Tannen=
reis umwundener Pfahl, der etwas höher ist,als der Meiler
werden soll, eingeschlagen,und um diesen als dem Mittelpunkt
auf der Platm , ein Zirkel, dessen Durchschnitt so groß ist,
als der Kohlenmeiler werden soll, mit einer Hacke auf der
Erde bemerkt.

Um diesen mit Tannenreis umwundenen Pfahl oder
Wisch, stellt der Köhler das Holz, und zwar das stärkste zu=
erst, fast senkrecht auf, so daß das dicke Ende der Scheiter
und Klötze immer in die Höhe kommt. Auf diese Art fährt er
fort, das Holz im Kreis herum zu stellen und sucht dabei im=
mer die leeren Zwischenräume mit kurzem Prügelholz und Spä=
nen auszufüllen, bis er endlich in allen Punkten die einge=
zeichnete Peripherie des Kohlenmeilers erreicht hat, wo er
alsdann auf diese Rolzschichte sogleich eine zweite nach



vorbeschriebener Art aufsetzt, doch die längsten Scheiter
um den Wisch herumstellt, nach und nach aber immer kleinere
und endlich die kleinsten nimmt, so daß der Meiler die Ge=
stalt einer halben Kugel bekommt. Die Lücken, welche sich
auf der Oberfläche zwischen dem Holze zeigen, werden mit

kurzen Prügeln und Spänen ausgefüllt undabgeebnet, alsdann
der ganze Meiler mit einem dichten Rasendach verwahrt, und
dieses mit einem halben Schuh dick Kohlerde, die man satt
andrückt, überdeckt.Der Köhler sticht nun mit einer zwei
~oll dick zugespitzten Stange, zwei und einen halben Fuß
vom Wisch entfernt, schief abwärts gehende Löcher in den
Kohlenhaufen bis auf das Holz durch.Die Löcher werden im
Kreis herum gestochen und jedes ist fünfviertel Schuh vom

andern entfernt, einen Schuh unter dieser Reihe Löcher sticht
er den zweiten und oft noch den dritten. Sobald dies ge=
schehen, zündet er den hervorragenden Wisch an, und legt
Späne und Reisholz zu. Hat der Wisch in den Kohlenmeiler
hinabgebrannt,so füllt er die öffnung, welche nun Fülloch
heißt, mit Spänen auf, und wartet bis diese gehörig in Brand
geraten sind, wo er das Fülloch mit Rasen, Moos und Erde
verschließt. Die eingestochenen Löcher fangen nun an, dick,
gräulich weiß zu rauchen, nach einigen Stunden dampft die
oberste Reihe Löcher hellbläulich. Das Fülloch wird nun ge=
öffnet, mit Spänen angefüllt und verschlossen, wo sich so=
gleich der dicke Hauch wieder einstellt.

So oft nun der Rauch hell wird, öffnet man das
Fülloch, stößt die verbrannten Späne mit einer Stange zu=
sammen, füllt dasselbe mit frischen auf, und verschließt es
dann gehörig. Sobald das Holz zu verkohlen anfängt, wird

nur alle 6 - 8 Stunden das Fülloch mit Spänen versehen.
Wenn nun endlich die Löcher in der oberen Reihe, des Nachfül=
lens ohngeachtet, nicht anhaltend dick dampfen, sondern dünn,
hellblaä wieder zu rauchen anfangen, so sticht der Köhler
einen Schuh unter der letzten Reihe Löcher, eine neue Reihe



und verschließt die oberste Reihe mit Erde.
So wird fortgefahren, bald je nach Erfordernia

das Fülloch mit Spänen versehen, eine Reihe Löcher zuge=
schlagen, oder eine neue eingestochen.

Wie das Holz allmählich verkohlt, und dadurch

einen kleineren Raum, als vorher einnimmt, tritt der Köhler
von oben herab den Meiler zusammen. Dies ist nötig, damit
die entstandenen und neu mit Luft ausgefüllten Zwischenräu=
me zerstört werden, weil sonst, wenn sich die Luft erwärmte,
und also ausdehnte, der Meiler dadurch zersprengt würde.

Bei heißen Tagen wird die Erde auf dem Kohlenmei=
ler öfters mit Wasser benetzt, und bei stürmischem Wetter
die Seite, won der der Wind kommt, mit einer Wand von Reis
verwahrt.

An Stellen, wo das Holz noch nicht ganz verkohlt
ist, welches man am Rauche bemerken kann, werden mehrere
Löcher gestochen, und solche offen gehalten, bis man Zeichen
der gehörigen Verkohlung wahrnimmt.

Bekommt zuweilen der Meiler Ritzen, so wird schnell
das Fülloch geöffnet, die Risse wieder zugemacht,das Fülloch
mit Spänen aufgefüllt, und mit der gewöhnlichen Behandlung
fortgefahren. Löscht der Kohlhaufen bei starken Regengüssen
oder von selbst aus, so wird er wie gewöhnlich wieder ange=
zündet, zerberstet er, so ist kein anderes Mittel übrig,
als mit Wasser zu löschen, die Kohlen vom Holze abzusondern,
und letzteres in einem neuen Meiler zu verkohlen.

Wenn der Köhler mit der letzten Reihe Löcher ein
viertel Schuh von der Erde entfernt ist, so läßt er nach und
nach, vne die Verkohlung vor sich geht, die beiden oberen

Reihen abgehen, bis auch endlich die letzte kann zugemacht
werden.Der Meiler bleibt noch 5 - 6 Stunden unberührt ste=
hen, dann wird das Erd=und Rasendach abgenommen, auf die
Seite gebracht, die Kohlplatte am Rand gesäubert, der Kohl=



haufen zusammengerissen, die Kohlen gemessen, abgeführt,
und die Kohlplatte wieder gereinigt.

Nach dem Verkohlen bleiben spannenlange unverkohl=
te Brände übrig, die der Köhler auf die Seite wirft, und

bei einem anderen Kohlenmeiler benutzt, um die leeren Zwi=
schenräume damit auszufüllen.
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Ein besonderer Gegenstand der Waldbenutzung ist das Teer=
schweelen, oder wie man es in dieser Gegend nennt, das
Schmierbrennen. Die Teerschweeler pachten einen bestimmt gro=

Ben Distrikt, wofür sie eine jährliche Pacht von 30 - 40 fl.
bezahlen.

Zur Gewinnung des Teers bedient man sich hier
der unterwärts gehenden Destillation, vermittelst des Teer=
ofens, der fast überall angetroffen wird. Die Teerschweeler
erbauen ihn selbst von Backsteinen auf ihren gepachteten
Distrikten.

Auf einer kleinen Fläche, welche trocken an ei=
nem etwas flachen nerghang liegt, ringsum aber durch Wald
oder Hügel zur Abhaltung der Winde, eingeschlossen ist, un=
ternimmt der Teerschweeler die Anlage seiner Schweelerei.

Zuerst wird ein Blockhaus, aus über einander ge=
legten Baumstämmen erbaut. Das Dach ist flach, mit Schindeln
belegt und diese mit Steinen beschwert und befestigt. Die
Ritzen zwischen den zusammengefügten Blöcken werden mit Moos
verstopft, um das Eindringen der Kälte zu hindern. Die ganze
Hütte mag gegen 3U Schuh lang, 15 breit und bis an das Dach,
7 - 8 Schuh hoch sein. Es wird eine Vorrichtung zum Kochen
und, vermittelst eines Ofen aus Lehm, zum Backen und zur
Winterfeuerung getroffen. Die sehr kleinen und sparsam an=
gebrachten Fensteröffnungen geben doch genügsam Licht, um
die nötigen häuslichen ueschäfte verrichten zu können.

Dies ist der Pallest, in welchem der Schweeler
gleichsam der menschlichen Gesellschaft entflohen, mit sei=
ner Familie ruhig wohnt. Zufrieden und vergnügt durchlebt er
die Zeit in seinem öden Raume. Die frühe Däm~erung weckt
ihn zur Arbeit und der in den Wipfeln hochständiger Tannen



sich brechende bleiche Mondesschein, kündet Ruhe und Erho=

lung seinen ermatteten Gliedern an. Oft fliehen mehrere Ta=
ge dahin, ehe er eine fremde menschliche Seele erblickt,

und von der eingeschneiten Hütte, bahnt er sich mühsam ei=
nen Weg, um die zum Unterhalt auf eine Woche nötigen Nah=
rungsmittel herbeizuschaffen.

So lebt der friedliche Waldbewohner, nur von dem
unterrichtet, was in seinem Wirkungskreis vorgeht, nur das
ihm interessant scheinend, was zur Zufriedenheit seines häus=
lichen Zirkels beiträgt.

Neben der Hütte, wird ein mit Reis bedeckter
schlechter Schuppen angelegt, um dorten die Kienstöcke zu
zerkleinern und aufzubewahren.

Der Ofen, worin die Destillation vorgenommen
wird, stelle man sich folgendermaßen vor:

Zwischen einem äußeren und inneren Turm bemerkt
man einen Zwischenraum der zur Feuerung bestimmt ist. Im
Raume des inneren Turmes sieht man eine Mündung der schüs=
selför~igen Grundfläche desselben. Am äußeren Turm sind
Schürlöcher und am "inneren Turm ist ein Austrageloch ange=
brach~, durch letzteres werden die verkohlten Kienstöcke
herausgeschafft. Ferner bemerkt man eine hölzerne Röhre,
welche in einem Troge endigt, der mit zwei Zapfen, durch
welche das Teerwasser und die Schmiere abgelassen werden
kann, versehen ist. Der Trog ruht auf zwei Lagern in einer
Grube. Beim Durchschnitt des Ofens bemerkt man eine stei=
nerne Platte, womit der innere Turm verschlossen wird, fer=
ner das Kohlen=oder Austragloch, den Trichter, welcher sich
in die Röhre zuspitzt. Die Hauchfänge des äußeren Turms sind
mit Steinen bedeckt. Und endlich den von einem Holzstamm ver=
fertigten Steg vermittelst dessen die Arbeiter den Ofen be=
steigen, und die Direktion des Feuers nebst anderen Ge=
schäften besorgen können.
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Um in jeder Woche eine Destillation zu vollenden, sind
fünf beschäftigte Personen nötig, welche, um 189 Klafter

Kubikschuh oder ein und einhalbes Klafter ( sechs Schuh
weit, sechs Schuh hoch und drei einhalb Schuh breit) Kien=
stöcke auszugraben und zur Hütte zu bringen zwei Tage braucben.

Je älter die Kienstöcke sind, desto besser und
reichhaltiger ist die Ausbeute, Fohrenstöcke sind ergiebige=

als die vom übrigen Nadelholz. Am dritten Tag beschäftigen
sich die Arbeiter mit dem Zerkleinen des Kienholzes. Sie
zerhauen alles zu Knippen von etwa ein Schuh bis 18 Zoll

lang und 2 - 3 Zoll dick. Am vierten Tag wird eingesetzt.
Zu dem Ende belegt man den trichterförmigen Ablauf des Ofens
mit einer Lage von dünnen Tannen oder Fohren Prügelholz,dann
begibt sich eine Person in den Ofen und setzt die Kienknip=
pen so dicht als möglich zusammen, bis endlich der ganze C:en
angefülLt ist, worauf die Seitenöffnung oder das Austragloch
nebst dem oberen Schlund mit einer Steinplatte verschlossen
und alle Ritzen mit Ton zugestriehen werden. Im M~ntel des

Ofens gibt man nun Feuer und verstärkt solches je nach Er=
fordernis. Nach Verfluß von dreimal 24 Stunden ist die De=

stillation beendet.
Wenn anfänglich die Feuerung gegen sechs Stunden

angehalten hat, zeigt sich in dem Troge ein braunrotes,
säuerliches Wasser, welches unter dem Namen Teerwasser be=
kannt ist, und zum Schwellen der Häute beim Gerben des Le=
ders, statt der Lohe gebraucht werden kann. Das zweite
Produkt ist ein öliges Wesen, woraus nach weiterer Destil=
lation in einer kupfernen Blase Kienöl erhalten werden kann.
Nach und nach wird die Materie dicker und von schwarzbrau=
ner Farbe, zuletzt zähe und dunkler. Dieses Produkt ist die
eigentliche Schmiere, und wird durch Vermischung mit der
öligen Substanz oder dem Aienöl beträchtlich verbessert,
und zur Wagenschmiere, wozu sie eigentlich bestimmt ist, und
benutzt wird, brauchbar gemacht.



kr.
I fl.

2 fl 30

24 fl.

Melioration des Ofens und Geschirrs =

In Ansehung des Ertrags,welches dieses interessan=
te Gewerbe abwirft, mag folgendes bemerkt werden.

i. Die Auslagen.
Bei einer Destillation sind fünf Arbeiter
acht Tage lang beschäftigt, jedem den ~ag=

lohn zu 36 kr gerechnet =
Die jährliche Pacht a 36 fl. auf 36 Destil=
lationen verteilt =

Bei der ganzen Operation ist nötie;, daß man auf die gleich=

förmige Direktion des Feuers sein Augenmerk richte, damit
nicht auf der einen Seite des Ofens die Verkohlung im innern
Turme desselben erfolge, auf der entgegengesetzten aber die

Kienknippen unverkohlt liegen bleiben.Um Das Feuer nach Er=
fordernis regieren zu können, werden die Zuglöcher nach Be=
dürffnis bald geschlossen, bald geöffnet. Aus der allerzähe=
sten Materie, welche, we~~ die Vollendung der Destillation
sich nähert, noch erhalten wird, kann man das harte schwar=
ze Pech kochen

Um dasselbe aus jenem zähen Produkte zu gewinnen,
ist weiter keine Bearteitung nötig, als solche, wodurch man
ihm seine Flüssigkeit rauben und es zu einem festen Körper
machen kann. Dies zu bewerkstelligen bedient sich der Schwee=
le~eines kupfernen oder eisernen Kessels, welcher gehörig
zur Feuerung eingemauert ist. In jenem Kessel wird die zähe
~aterie mit et~as Teerwasser beiEesetzt und 5 - 6 3~unden

la:1g unter allmäligem Umrühren gekocht, dann aber vom Feuer
gebracht, und zur Erkaltung gestellt.

Vor dem Ofen holen Händler die Schmiere ab und ver=
~:aufen sie ins kleine. Das schwarze Pech hingee;en wird in
croEen und kleinen Partien an Kaufleute abgeceben. Die Aoh=
len, welche nach geendeter Destillation in dem ilU1eren Ofen
zurückbleiben, sind von besonderer Güte und finden genug
Liebhaber.



Alle 4 Jahre muß ein neuer Ofen erbaut
werden, dessen Herstellung 150 fl. er=

fordert. Kommt demnach auf eine Destilla=
tion ======= 1 fl 6 i/2 kr
Kienstöcke und Brandholz werden nicht bezahlt
sondern sind im Pachtgeld einbegriffen

Ausgaben = 28 fl. 36 1/2 kr.

11. Die Einnahme.
betrie=

27 fl
= 2 fl.

= G fl.

Einnahme= 35 fl.
bleibt also ein reiner Gewinn übrig von 6fl 24 kr., wel=
ches bei 36 Destillationen 23u fl. 24 kr. beträgt, wovon
der Schweeler noch eine oder andere Ausgaben, die sich so
gerade nicht bestimmen lassen, bestreiten, und seine übrige
Familie ernähren muß.

Die Destillation der Schmiere oder des Teers ist
nur in solchen Gegenden zu betreiben,welche reich an Nadel=
holz, besonders an Fohren sind. Denn die Stöcke von letzte=
ren geben unstreitig die reichhaltigste Ausbeute, und wenn
auch der Schweeler sein nötiges Brandholz, welches das Jahr

hindurch 36 - 40 Klafter betragen mag, nicht unentgeldlich,
sondern gegen bezahlung eines billigen Preises, da nur ab=
gängiges Holz genommen wird, bekäme, so daß etwa das Klafter
auf 30 - 40 kr. auf dem Stock angesetzt würde, so wäre der
Ertrag dieses Gewerbes dennoch so beschaffen, daß eine Fa=
milie, die fremder Hilfe wenig bedarf, füglich damit leben
könnte.In jeder Rücksicht muß dieser Jndustriezweig dem
Kameralisten und Forstmann von nicht geringem Jnteresse

Durch eine Destillation, welche, mit fünf Arbeitern
ben, acht Tage Zeit erfordert, werden erhalten:
6 Zentner Schmiere,das Kienöl mitgerechnet

a 4 fl 30 kr =
1/2 Zentner schwarzes Yech a 4 fl.
1 1/2 Wagen Kohlen a 4 fl.



sein, indem aus einem rohenn Stoff, welcher auf keine an=

dere Art mehr zu benutzen ist, verschiedene Fabrikate ge=

wonnen, mehrere Menschen beschäftigt, und aus dem Ausland

eine artige Summe Geld jährlich herein und in Kreislauf

gebracht werden kann.

Wenn man ein mäßiges Verhältnis nach obiger Berech=

nung annimmt, so werden durch einen einzigen Schmierofen ge=

Een 1 260 fl jährlich in Umlauf gebracht, und wenigstens
fünf, ja noch mehreren Menschen ihren Unterhalt dadurch ver=

schafft. So lange aber diese Erwerbsquelle nicht unter gehö=

riger Forstpolizei steht - so lange die Teerschweeler im Nal=
de nach Belieben handeln können, ist der daraus entstehende

Nachteil weit größer, als der zu erzielende Nutzen.

Bei einem Teerofen hat der Forstmann, vorzüglich
zu bemerken:

1. Daß er an solchen Orten erbaut wird, die vom Winde ge=

schützt sind.

~. Daß seine Lage sich nicht im Dickicht oder bei anstoßen=

den Rauhungen befindet. Beides ebenfalls nötig um Wald=
bränden vorzubeugen.

3. Muß er bei der schwersten Strafe verbieten, daß, wo An=

flug steht, keine alten ötöcke heraus gegraben werden.Al=

so nur die frischen ütöcke und solche, die ohne Schaden
herausgeschafft werden können, darf der Schweeler benutzen.



Es ~~r in jener Zeit, als der Loffenauer Pfarrer in den

Schlappen taufte, derweilen und sintemal ihm der durchzie:
hende Feind die Stiefel cestohlen hatte, samt dem Geld,

sich wieder neue machen zu lassen. So schrieb es der Orts:

~eistliche, Johann Wilhelm Dorn aus Decenfeld Eebürtig, zu
Loffenau im Jahre 1810 am hitzißen Fiebsr verstorben, so

3~ch allda ins Totenfeld ßetragen, ins lürchenbuch. Noch

~ehr lesen wir aus den Zeiten des unruhicen ~rieEsjahres

1796 heraus:

':ienn der Heiligenpflee;er und Schulrleister 3chwei;,ert, in

der Klam~ die Gelder der Heiligenpflece und des Armenkastens
r-icht ve~graben und sie vo~ den Oes~reichern und den nach:

dr3ngenclen Franzosen) von denen ~an et l~ ehe um cLi e Loffenau~

er !:lrc.h heru~ nochmals VerEl.'3b~n .1.'::Jt, :rn sie vor iem Aus::::

Ech~rre~ ~urch ~51fe un~ Flich2e aus ·.·E'.~ B,~('.. Pll ~ll rn~-ten_:u J ~_ _ 0 . ~ ~ J ,

ve~~teck~ h~tte, s~ w~re~ i:irch iin:l Volk an Bet~elstab ~n=

~e~o~~en.Ein Jahr IGng 15Een FeindtruJQen als Besatzung in

:er: ~=lo.:::te::::,orten U.TI Herren51b. :{errenalt ~~Dl~:8r ~,sl:erf.;e.rste

108 f~Gnz3sisch€ ~achhtltsko~~ando 13 Uon3te lang. Es war

~ ., "'h R" t I' ~ ,., ~,.-_.er:. -:.'UL-~J; ~ l~._,erm ~'leln r3uen lel~\en an"... von .:;UJ..Z .1.er ,/ver==

l:sisr~l z;lrückc;e~{orr..lTlen Eind. Eine LoffenaU21'i::1, die sich

schc::1 vOr'her :nit einem kaiserli~hen Of7'':zier verganrren :-.:.at

·}.'Ll~J.g ·J..eshalb (lee 3ürgerrechts verl:.1sti:: "rzl'irt, Vleil eie

sich i'1 französischen "Verheiretenl'arac.iee" zu Sulz hat

~rauen lassen - 3ber nicht ~it ~ie8eTI Offizier. Der L~eman~

cit d~m Eie 2i~h hat copulieren lassen, veElief 1ie T5rich:

te s12b3ld, hinterher wieder 1ie 31te Ge2~hichte von wem
::; t&:r;~t CL1S Kind IJn'3. '.'Jer ":TE rsore;ts?



....... L J::lh.re 1797 :)e kO::llt dsr Gonr8d Möhrr'l:J.nn einen rannen=:

~-~ll~n '1~13 :1em Ge·Jp.indes','181(~ VOD LoffenDU- zuseVlie~en, weil

er .:::'e Sold.3tenw~iEc~-!-erF;i e;ehubt ~::Jer Eßi :1e l':l·~h.ri:lalln hat 16

:.~!:jl"'ier: kO!lntell. Er te~:0]1 ....:t 2 lClafter Eolz .Der 3clLl.ltheiE

~~lt~8nn ist gleichzeitie noch Adlerwirt. 3e1 ih~ ~3hmen

~eutsche, franz6sische unJ ~2terreichische Truppen "Zeh=:

r:ll.1gen ll ein, di.e hinterher un"bez8r.;.lt blieben.

3ei~ DurchTIarsch haten anno 17 95 die Franzosen die Xirchen=

~r~el ruiniert und il1 Mai 1301 hat eich ein ?ranzos namens

L3touGiere angeboten, sie wie~er instand zu setzen. Da er

~ie Arbeit zur ~ufrieienlleit 3UGEefU~rt hatte, erhielt er

'20 Gulden.

:':

:'1
.=oldatenweiber, l''ichter achtbarer 39.Uer:l, }-'9.ben die mit
301d9.ten "erzielten" ,<:inder LI :.'Je;'} D'ir:'ern einf3ch hilflos

lisßen 19.ssen und sind den Soldaten weiter rr9.ch~eZOEen, U~

anderswo neue Xinde~ zur delt zu bringen und als Findel lir= j

Ee~ Z~ 13ssen. ~

Ul,d ':lie es den elternlosen !li,d Soldatenkindern 8rp'inp'. I
Des Schulzen Magd, F~anziska Heyd5rfer, war ein Sold~tenkind.

I~r Vater war ein Reiter i~ fugEerisc~en Regi~ent. Das Kind

;.;:am zu Bernbach auf 'He 7ielt und wurie nach Loffenclll ein=
:::;ebracht.

Ein Hirtenkind namens Ablithauer stammt von einem kaiser=

lichen aus dem badischen Regiment, das wochenlang zu Loffe=
nau faul und stehlend herumlag,descen Mutter, Name unbekannt,

war ein Goldatenmädchen.

Ein Feldwebel lieB sich mit seiner mit[ebr3chten Braut copu=

lieren. Er hieB Amann, sta~mte von Kirchheim unter Teck,
sie ~9.r eine geborene K~rner aus Ölbronn.

DesArteure heunrilhi"teniie ~renzorten i"l =aostpr'1lJlt.

Mehrfach liefen sich diese in den Grenzor~en Lof~en9.u und
Bernba~h copulieren, wae in bei'~c~ Or~en ;~f~ Lof~€na~€r

Pfarl'er zue:ef11' (:n ·,V3r. Da '~a,l1 eilrn:tl ein i;Itlclel z 1. Fall,



je= Ynter war ein ßcttloEer Geselle, der i~ Gernsb3ch in

~~l6it etand. ~3n trinst ihn zur Anerkennung 1er V3terschaft,

2cl:ie"':Jt ir:.n ab u::'1d Lo';'fen3u _'1uE für d:3.s ~~in1 :::0rGen~ well

sie .:;i.ch i:11 v.{lrt:;e r2bere;i2chen Z1,1E'-"irrl:nenget:3.n he.ben. Der Herz::::

E:0-:tlose Bru:3.er " ·,'!iri o'benc1rein 118Ch frech u:.J/l schreit, dar..

~i2 ~indsmutter ei~e Hexe sei uni er fUr die Erric~tunß des

3,~:;citerh3ufens Sorge t.r8gen werde ~ 80 sie nochmals' 8USS8=

=2n ~e~ie, daß er ~er AihQevöter sei.

_~l~: ~.e2:' nach Lof:='en'3\.l hereiur::elaufene Deserteur Hans Adam

H~hnlen verstarb, hinterlieE er ein Büblein namens ~oritz,

~~S von seiner Base als Aus1~ufer ausgenutzt wurde. 1699

i~t es in die Heidelbeeren ßelaufen und dort von jer Base

tBlbtot 8ufgefun1en worden, unterwegs in ihren Ar~e~ ver=

storben. Die Mutter war im Dienst ies Schulzen, der ihr aber

~ei~en Lohn verabfolgt hat und dessen rochter die Magd und

Kindsmutter nur verlachte, wenn sie f~r den Buben ein Stückl

Brot, das man den Säuen vor werfen wollte, erbettelte. Die

~utter wußte es,daB sie dem Bub auch nichts zu essen gehen

~o:1nte. So ist er Hungers gestorben. "1hs ist ein fall von

Vielen, die sich in meiner Pfarrei (Loffenau,Bernbach,Dobel)

zugetragen haben und als Kriee;snachwehen zu spüren waren"

hat ier Geistliche mit spitzer G~nsefeder ins Kirchenbuch

geschrieben.

Nachkriegstrauungen zwischen 1650 und 18~O. Sitten und Un=

sitten ums I'Heira T1 •

Hochzeiten wurden damals nur Dienstags oder Donnerstags ge=

halten, späterhin wurdE erst der Samstag be~iebt. Montags,

Mittwochs und Freitags copulierte der Ortsgeistliche nicht.

Ebenso war an diesen Tagen ein Verbot aller Feste und häus=

lichen Feiern ausgesprochen. So hat es der Klosteramtmann

besti~TIt, weil von altersher die 3 vErbotenen Tage als

"Fasttage"galten. Wer an diesen arei 'l'agen Fleisch verzehr=

te, galt als Sünder und ~ur.te Y~rchenbuP.e tun. Und wer et=

;

.1



..

was ~uf de~ Kerbholz hat~e, der durfte sich an den kirch=

lic:C festgelegten ":Ieirretst'lßen" Dienstags llnd. Donnerstaßs

~i~i~ trauen lassen. Jenen war ~er llontag ~inEer~umt. Einer

-1e e2 !~1i -!:; '~_er e~elic;:en 'Treue :l~cht ':;0 csn~u e:enO'!1"Jen ur..d

cei~s MitschuldiEe eheliche~ wol].te~ ~at man trotz aller

Ji~2rsp~liche ~icht hsir3tsn 1~s2en, ~eil si~h die 1. Frau

~or~er 2chon ausw~rts wieder ver~eir1itet hJ~te. 201che

~ ·:':"~el.~ 2F:l~·'e.r ":1 i -s (~~ne.r :L~.;..ler:l zus8.:4rnenlebte, ::::) :~:::tt "1,311

-.=1,11lE -·7:"912::= ,;"li -: ::Tel.':;' ::-;:,lC~-,;,·.: . .:l l::".0:l.nen., weil 'lei' ~~e.:_~;::Qg ~'Jlc:::

l, ,
I

I
I
I
I; I

i

'I.!.~ "";:iALf­-"-- ~J _ -' J -" -2.:)~;J.llie rt 'I il~l zqhlte d3filr ~5 Gu11en.

8i~e~ viertel Jahr wie~er verlss2en. ~r ist in 1e~ Zrieg

Ej.:--h~ 30chzei:; z','.-ischell z'l.'ei Eiirgers~.~~adern :sub 311e~nale:1

f·:~.l"' '.:-:i~·.;. DO.rf eil': Fest a8sondsrer A.r~. :tH solshen 11Qcen

8in2usa~~eln. Das arte~e

3b~~ mitler Zeit dergestalt aus, 102 ei~ H9ufen junEer Leu;
L

-:e, ·:lie :ni t der ~ochzeit nicht das Entfer~teste zu ~L1n h3t=

ten, in die Häuser lief und

:~an verlangte Eier, Butter, ~ehl,

re~elrecht plünderten.

Obst und Eedörrte Schnitze.
\'ier nicht im Guten herausgab, d.e.rn drohte man 11i t "Schänd.e=

reien". Das hatte eine Ree;elung zur Folge, dgJ? mit de!!!

Hochzeitspaar höchstens fünf weitere Paare mitgehen und ein=

sa~~eln durften. Saßen damals bis zu 120 Personen an der
20ctzeitstafel, 80 durfte ab 1735 nu~ noch die

Verwandten und die Gespielinnen der Braut sich

•• , -l-naCDSLJen

an die Hoch=

1
I
!

I



zeitstafel setzen. Da dennoch eine solche Hochzeitsfeier

unter dem "Zustrom von fre"1den Leuten und Kindern" zu lei=

jen hatte. ward der öchtitz aufgestellt worden, diese vom

~eiretstisch'abzuhalten. Dafür hatte er vom Wirt, in dessen

stube die Hochzeit abgehalten wurde und vom Hochzeiter je

5 kr als "Vertreibsportel" zu erhalten, ESEen und Trinken,

~as ihm beliebte obendrein. Der Schulmeister vom Ort erhielt

10 "I' 'lafür , dal: er denNeg von ::leI' Kirche bis zum 'ilirtsh3l1S

offen hielt" und die U'll ::len !Iochzei tstisch sich dräncenden

hungrigen Kinder namentlich '1ufschrieb und andern Tags mit
~u.ten8chlägen lItractierte ll . ~a8 SprinGen und ·r,)nzen war bis

12 Uhr erlaubt - um 2 Uhr ::!urte Schlu;: CEenacht 'Nerden. So

::3tS die Hochzeitsordnung in '~en Herrenattischen :t=lo~Jter:::;

~~5rfern anno daZ\lmal 3uf[€scl1rieben llUd fUgte drei J3hrzehn=

te sp~ter noch hinzu: I'Sot31i z~n_:iE~he .leiber zu schreien

Z~ ~c~13Een anfangen, sini ~ie vo~ ?iECh ZJ '2ntferYle::l

'NO ~ie Zeit



111es 2C!:O~ ~'l~e~e~eni
-------------~---------

1787. Herzog Karl griff nach ~en Xriegsläuften mit star~

ker Hand zu, um sein Vol~ wierler zur Ordnung und Raison

211 bringen. Der Krieg fUhrte dazu tei, daß gute deutsche

~Unze in wertloses franzBsisches Geld umgewechselt wurde,

'neil man den Leuten vormachte, das Franzosengeld wertte~

3tindiger sei. Die abrüc~enden franz~sischen Truppen hat~

ten damals den Louisdor 8uf einen Guldenwert von 113 : 4
hinaufgetrieben. Der Herzog hefaEte sich mit dem Gedanken

;,rotenscheine in Umlauf Z'J setzen. Aus Hesern Grund.e wurde

die Ausfuhr von Papier un<i Lumpen in die Papiermiihlen zu

Forbach und Ettlingen Eesper~t. Denn es mangelte quch an

Schreibpapier. Die bisher in den herrenaltiechen Kloster~

i~jrfern angetroffenen L'H1.uens3:nmler wllrien polizeilich
iiberwacht, iluf daE sie 1'L:' J3:Tilel::;ut nicht 3u[er Ober9.rnts~

-:';ezir:{: verkB.uften. Die '.7il-l(-;n ~:ö.n:11sr ';;nrJ.en kassiert !.lY".:.d.

~.'1S :91.~nbe:1 de r Fe l·:::ler :li;~ L'~~!1l)en ~ ,=-.-'} [1 i t ces traft 1 ~_9f :ie r

~rt~ppte 4 ~och8n und 7 ~sge i~ Klo2t2rzuchth~uEel ei~C2~

:J;?Grrt ·::"J.rde. -:>urch Jrts-~~~)lic:he ?e':a~1;;~33.:-e ~rcY'.. -~_er ~·~-'3.nz&l

'NüL.r~f.r i::. ne2:'re:~ ..)l:".~r i.=ly..-::~>-=::"~,~D.:; ::::. ".:C PfJ.. 2.c,ht ss;r~3~ht, J.lt~

_ia.:..JiEJ:' u::G. LUL'1pe~l 1er :';eu8rJ-/_:r'[c:.:' ~·il_'ier;:l-J~:le zuz.:li\ihren .

.3~Scs8t3ttet. Jie ~lsichen titerwaC::~8rl ~?rt Handel ~it U~~

i~n~l .l.'=;)r-~ :lDC:l --:'C:T.i. ll ':'iuslan1." ~ ·::13S [lintf:r· 'l~r Oc:eramtscrenze

3:lficg.
'Jes Eerzoss a.u:l~]2CIJreiten 70n 17~;? i~~~ ,·;.örtlich :~('ErliE::-?rt:

'ITiele ·~eir..er U:1tec~;.:clen l~~rj:::,:?n sich ::in[e':J~h:t.;.t~

etn~t ehrlich zu Echaffpn, 3US gn~ewohnter F3U2~



~:eit verbote~en S9ndel zu treiben u~j ~3ben EO 112 ~o~

~~,i ~eueruns j.~ L:tni O!l~ ihr G8~ie~en celJRse~.A~ch

sind sie in Slin~en ~nd Laster zernten. Besonisrs ~~E

1

ler Schleichhandel '+-.'":'ll.J

~renzan, vorneh~lich ~ie Z~ LGf~~n3~, 3ernbach un·1 ~~~ ~S~

"JJsel, d=-8 die Verol... :::l::l:...1..:1.:::;en teße::l :lac S'2Ei:v:1~-l ~~3l;er: .'..":':: ~=:1S=:

te~ ruhen lassen, ohne sie von Zsit zr} Zeit ~ns T3geEli~~t

Z:J. t~l:1~en, verfallen ::ie~ he!'ze>glicl-:-en Uncnaie. ':ier ::21 :LClf=

~S~3~ oder Bernbach liber die bßdi2c~e Grenze will u~d ~eine

~Ul~i~e Ausweise besitzt, kommt ins Zuchtl13US - Jesgleicten

c.uch der, der mitten im Land ertap2t ,;1rd und ohne Aus''''eis=

papiere, die den Herzogssiegel trasen ~üssen. Wer 8be~ von

au~en her über die Grenze will, der ~uf abgewiesen und 3U=

rJckgeschickt werden, bis 2ich das eigene Gesindel, das wie

lästiges Unkraut zu wuchern aufs :;eue anfänst, ausgerottet

ist. Kom~t er aber dennoch herein, wie es die Michelb9c~er

v~er jen Totenweg nach Bernbach her unter~eh~en, u~ ins

Klosteramt einzufallen, so sollen ihn die Herrenalber drei

T,ge bei Hasser und Brot bewirten und iG~ Fronarbeiten 8~

~eEbau zuweisen, bis er ~ie Grenzg~nEeridee verloren ha~.



~_eit verbote~en H9ndel zu treiben u~i h3~en 20 di2 ~o~

:lr~,1 '~euer:J.ns i~n 1:-1::1 :J~l:= ihr Ge',ris~'e~l Ce1 'J2se:l.;'.:J.ch

der 3chleichhnndel ~i~ rahak stren~er :ilierWRcht ~erde~.

~er Tabak iet i~ 1er ~egie ~e8 Herzo~s; wer ~~~it

Scl:mucrre1 o~pr r3u~chh3~del tr~ibt) erwischt ~~e= ~~~

J:1::01 ,1::"0 die ·{erol--d.:HJ..":1.::;en teL'2:1 .-Lle' (J~!=~i:1,~~l ~~31;er.. .:."": .:~:1.s=

'~e::l l't.Ü1en lassen, ohne sie von Z·ai -l~ Zll. Zei t :Ins TJ6e.s2.i ::::-.:;

Z:.J. t.?:'-=-:-:::::en~ verfallen ).e.::." he!'zQ[licl-..eYl TJncna~le .:ier :--2:" I.of=

~s~au oder Bernbach tiber die b8di2c~e Grenze will u~j ~ei~e

s~l~i~e Ausweise besitzt, kommt ins Zuchtl13US - 1esgleicten

3uch der, der mitten im L3nd ertap9t ~ird und ohne Aus~eis=

p3piere, die den HerzoßssieEel trRse~ ~üs.sen. Wer 3b€~ V0~

au:Oen her über die Grenze will, der "mi' 'lbgewiesen un::l 3U=

rJckgeschickt wer::len, bis aich das eicene Gesindel, das wie

lästi3:es Unkraut zu wuchern aufs :;eue 3nf:inst, ausgero-:tet

ist. Kommt er aber dennoch herein, wie es die Michelb3c~er

vber ~en Totenweg nach Bernbach her unter~eh~en, um ins

Klosteramt einzufallen, so sollen ihn die Herrenalber drei

T3ge bei Wasser und Brot bewirten und ih~ Fronarbeiten 3m

'.7eEbau zU\'leisen, bis er nie Grenze;äne;eridee verloren l-la-:.

tr
I
~i0i1--- -1



jenns Mä~~er sind, die unter 35 Jahre alt sind und minde=

steus 5 Schuh und 11 Zoll ~essen, werden sie dem·nächsten
~erbeko~mando zUEeschoben. Die nächste Strafe ist Leibes=

zucht, die der Loffeuauer Farrenwärter mit ßanzer Mannes=
kraft durchzuführen beauftragt wird. ~er ein drittes lilal

312 Grenzgäncer erwischt wird, erduldet unvleie;erlich die
::::Ci(-:-::2tr:~fe.So\veit -'iie 1I1·Yotverordnung von HerzoE Karlll,aus

der herauszulesen ist, daR die Schtllzen im Klo2teramt Herre~=

sIc l insbeson1ers 1ie zu Bern03ch u~j Loffenau wahrlich

\::ein leichtes Amt ~i.lf[ebürd.et e.rhielten.

!')ie :"-:::rießs=un:3. Be23tzLli1gs':.cozter.. ',!/ur~e:l '-3J.f .iie GemEinden

~t~celeGt u~d aus au2eror'1sntlichen ~olz~ieben bestritten.

J'~j2 ~~lo~z=und. 33.uholz~:-1~~2 rl.G:l .2.in~No~1rlern 9uf Grund :leI' er::::

2es~enen oJer erkauften E~rce~recllte ZUEsstsnden ~lar, w~rie

__-.-'-.':lu:J.~c~o;n_~en lJ.n~ d::cni t ·lei' -=-->')2;21-.e ·,7j.G':erö\.ifb2U niederze=

~:r?;n:ltsr ;;lOrlnh~.i:.J.2erJ.;.:ts:r~u.~~'ls:"1. Jer Isr:':8'J.-::' v:)}} i~=lotzh:)lz



.3~Lr Geschich:;e :"1es ".ci ttell)2r:···~ (
------------------------_._--~----

er Wanderer,der in der Mitte des idyllisch e;elee;enen Wall­

fahrtsortes ffioosbro~~ seine Schritt ostwärts in den nahen

~31d lenkt,stBBt nach einer kleinen halben Stunde Spazier­

weges auf die einsam daliegende ~ald_~iedlung ~ittelberg.

5 33uernhöfe liegen da verträumt und friedlich,absEi ts des

grossen,lauten Verkehrs und lassen kaum noch ahnen,dass hier
au~ dieser Stelle vor 200 Jahren einmal ein grosseI' Industrie­

bet~ieb vorgeherrscht hat.
Die markgräfl. baden-badischen VErwaltung hatte ums

Jahr 1717 aus St Blasien die Glasmacher Johannes und Peter

Schmied kommEn lassen,damit diese den "Nald aufschliessen hel­

fen" sollen. Es sei nämlich das allerbeste ,dass man in abge­
legene und finster daliegende 'iialdteile eine Glashütte hinbaue , ~

-denn dadurch würden die Wälder zu[änElich e;emacht und es könne

auch glei ch gesehen werde, ob es .ickerboden und:'Q§de 13nd geben
k'inne. Das verursacrfe der rterrsch'lft keine Aosten uni trage

obendrein noch ziemlich ein.

" '

,,

Zu den bereits aus dem vberelsass her}bere:eko~menen

Familien Gräßle und KulI wurdmweitere Familienaus dem St.

Blasier Gebiet,iie teils dorthin vom Oberelsass schon früher

gekommen waren, zumal die Glasbläser jort schon sei t dem J qhre

1500 heimisch geworden waren, n~chgezogen .Unter diesen be­
fanden Eich d'ie i'i1ayer,die Mahler,Thoma,Brax;11eier u.a. An die

Braxmeier erinnert noch der braxenweg,der von diesen gebaut

wurde. Ebenso ist das Bildstöckchen am Waldweg nach dem Metz­

linEchwander Hof_das St Hubertusst,öckl- ein Erinnerungsmal

'In die früher als wohlhabend geltende Familie Braxmeier.

Das BildstBckl enthält auch Eraxmaiers Namen. Vielleicht sollte

der Jagdpatron St Hubertus durch die Errichtung des Bild­
stöckels wieder versöhnlich gestimmt werden,wegen 100 manchem . t

Rehbraten,da''[r der Brax:naier aus dem hald verbotenerweise geholt 'I,
hat.

,;';



ZurÜck zum Mittelberg:
Das von Rindenschwender auf dem ~ittelberg errichtete

schloBähnl:che verwaltungsgebäude liess Groherzog Ludwig von

Baden später als Jagdschloss umbauen. Mitte des 19. Jahrhun­
derts diente es als Sitz des Bezirksförsters,ward aber in
neuerer~ Zeit niedergelegt.
131~ zählte der Mittelberg 87 Bewohner.

~ittelberg und Moosbronn,Bernbach und der Alte Hof bildeten
früher mit lÜchelbach eine einzige Gemeinde. Bis zur Errichtung

der Moosbronner Wallfahrtspfarrei 179? war der mittelberg nach
jJalsch eingepfarrt. Dem Malscher Pfarrherren lagen die ~ittel­

Dp.rger anscheinend wenig am rlerzen,weil er einmal schrieb:
Die Ji!i ttelberge r Pfarrkinder kommen nur se 1ten zur Kirch,
sind faul und schlafen viel. Wenn sie mich rauf rufen zum
Mittelberg,dann lasse ich mir auch die ~eit dazu.

l)~ ~~~ ~;138macherei- n3C~ ii~;t21b9rqer ?SZGDt--- M ~_

Kaum zweihundert Schritt unter Gaggenau liegt auf der lin=

ken Murgseite, die Rindenschwendersche Glashütte. Sie be=
steht aus vielen Gebäuden, worinnen die Laboranten wohnen.
Bei diesem Werk sind zwei Giasöfen. Der Größere ist bestän=
dig im Gang und hat zwei Werkstätten, der Kleinere hingegen
wird nur dann benutzt, wenn jener neu aufgeführt, oder aus=
gebessert wird.An ersterem sind vier Kühlöfen angebracht~ .

im nämlichen Gebäude steht ein Wärm=und Dörrofen, der eine
zum trocknen des Holzes, der andere zum brennen der Glas=

häfen und vfensteine.
In einem anderen Gebäude befindet sich der Streck=

ofen, noch in einem anderen die ~ottaschensiederei nebst ei=
nem Kalzinifofen. Ein besonderes Haus dient zur Meng=und



Materialienkammer, zur Hafenstube und zum Magazin der Glas=
waren. Ebenfalls befindet sich auch die Rindenschwendersche
öägemühle, einige Oelstampfen mit drei vortrefflichen eiser=
nen Schraubenpressen nebst einer Glasschleife, einigen Gyps=
stampfen und einer Schleifmühle zum schärfen des Geschirrs,
auf diesem Platz. Alle laufenden Werke werden von der Murg
bewegt.

Bei der Glashütte arbeiten 16 Glasbläser, 3 Glas=
~

schneider und Schleifer, 1 Menger, 1 Pottaschensieder, 8 Holz=
spalter und Taglöhner, nebst den Weibern dieser Personen, wo=
von jede ihre besondere Arbeit hat. über das ganze Werk ist
ein Faktor und Platzmeister gesetzt. Auf diesem Werke leben
zusammengenommen 240 Menschen.

Zum weißen Glas wird die Fritte (Fritte wird die
Mischung genannt, aus der man das Glas schmelzt) aus drei Tei=
len weißen Sand, ein Teil kalizinierte Pottasche,zwölf Teilen
Kalk, zwei Teilen Arsenik und einigen Lot Braunstein, zusam=
mengesetzt.

Die Fritte zum grünen Glas hingegen besteht aus
drei Teilen ausgebrannter Asche, einem Teil Sand, einigen
Händen voll Kohlenstaub und einer verhältnißmäßigen Portion
Salz. Der weiße Qand wird bei Waldprechtsweier, und die gemei=
ne Erde zum aufmauern der Öfen, zu Balg bei Baden-Baden ge=
graben. Die naupt=oder weiße Erde aber, wovon die Glashäfen
und Ofens teine verfertigt werden, muß vom Eisenberg am Don=
nersberg hergebracht werden.Zum jährlichen Betrieb der Hütte
sind 1800 bis 2000 Klafter Holz nötig.

Das grüne Glas,welches hier verfertigt wird, ist
von vorzüglicher Güte, besonders können sehr ergiebige Elek=
trisierscheiben und Zylinder daraus verfertigt werden~ nur
schade, daß die Einrichtung des Glasofens nicht erlaubt erstern
einen stärkeren Durchmesser als vier Zoll zu geben.



Das weiße Glas kommt dem ersten, sowie ich bemerkt habe,
an Güte nicht bei, ob es zwar anfänglich sehr hell ist, so
fängt manches doch an allmählich abzustehen und sich zu trü=
ben. Die Ursache hiervon scheint nicht sowohl in der Eigen=
schaft des Sandes, sondern vielmehr im Verhältnis der Teile
zu liegen, woraus die ~'ritte zusammengesetzt wird. Eine der
besten Mischungen zu weißem Glas wird aus 356 ~fund Sand,
118 Pfund reiner Pottasche, 24 Pfund Kreide, 4 Pfund Arsenik
und 24 Lot Braunstein zusammengesetzt; freilich ein ganz an=
deres Verhältnis der Teile, als das hier gebräuchliche.

vie Glasgeräte können von aller möglichen Facon
geblasen werden, welches man nicht bei jeder Hütte antrifft,
besonders chemische und physische Gerätschaften, wohin die
Gläser der verschiedenen Luftapparaten gehören, verfertigen
die Arbeiter nach Verlangen, ebenfalls sind sie nicht uner=
fahren in Verfertigung der gefärbten Gläser und des Kristall=
glases.



Der Weiler ffiittelberg,liegt 509 m über dem Meeresspiegel
und gilt als höchs~elegener ~ohnplatz im Amtsbezirk Rastatt.
~nd 20 km ist er von Rastatt entfernt. Der Mittelberg,wie
der Platz im Volksmund heisst, ist eine abgesonderte Gemar­
kun~ mit eigener polizeil. Verwaltung\(Stabhalterei)
Er wird etwa 40 Einwohner haben,die man in hälftig als männ­
lich und weiblich aufteilen kann-Etwa 26 sind katholisch,die
andern evangelisch. 8 Wohngebäude mit 10 Haushaltungen wer­

den gezählt. Die Gemarkungs~r~sse beträgt 499 ha,von denen
etwa 9 % das sind rund 36 ha als Ackerfela gelten ,dazu kommen
25 ha Wiesenland und Weidegrinden-der Rest ist Wald.
Die Bewohner beschäftigen sich mit der kleinen Landwirtschaft
und sind als Waldarbeiter,Holzmacher Wegarbeiter u.a.m.

beliebte H~lfskräfte.Die Eisenbahnstation ist Frauenalb­
Schielberg.llie ~inder besuchen die fast eine Wegstunde entfe
Schule in Freiolsheim. Als Filial gilt es kirchlich zu Moos­
bronn gehörig,bis dahin sinds 2 km. Das Forstamt Mittelberg
hat in Ettlingen s einen Si tz.
,~3nn ~ni ~i~ ist der ~ittelberg ent:t3n1en?

Der Mittelberg,der Alte Hof und Moosbronn gehörten früher
zu Michelbach,von wo sie sich lostrennten.
Im Jahre 1148 wird Mittelberg im Zusammenhang mit der ersten
ßrw.ähung von Michelbacll, als Tei 1 der .•li chelbacher Waldhufen
siedl~ngen erstmals urkundlich aufgeführt.Gleichzeitig wird
cler Alte Hof genannt,der als Zugeh'ir ZU'TI L;:lüster Herrenalb,

rliesem als Bauerngut die land"irtschaftlichen ErzeugniBse
zuführte.Die Grafen von Ecerstein errichteten hier ein Jagd­
schloß und behicl ten liiittelbere; als Hausgut inne ,weshalb es
auch über die uoereignung an die Markgrafen von baden-Baden
später Domäne wurde.Das ebersteinsehe Jagdhaus mit einem

Fischweier werden im 14. Jahrhundert mehrfach genannt.
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Ein herrschaftlicher Gutshof vervollständigte später den
Gebäudekomplex auf dem Mittelberg. Die Errichtung der Glas=
hütte auf dem Mittelberg machte den abgeschieden daliegenden
Weiler erstmals weithin bekannt.

Di ~ 'h< ' '1 ,,' ~ ""11'" , T' 1 r 03
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nach anderen Berichten in das Jahr 1718.
Beides hat seine Richtigkeit. Im ersten Jahr 1698 erfolgte

: :
die Zuwanderung und im Jahre 1718 scheint der Glashüttenbe=
trieb in vollem Gang gewesen zu sein.

Als Gründer werden die beiden Schwarzwälder,
Glasbläser Johann und Peter Schmied aus st. Blasien genannt,
denen man auf 20 Jahre einen markgräfl. badischen Kontrakt

'e
zur Unterschrift vorgelegt hatte, der 1698 unterzeichnet und
1718 erneuert wurde. Demzufolge haben beide oben erwähnte
Gründungsjahre ihre volle Richtigkeit.

Im Vertrag war das Recht des Holzschlagens
inbegriffen. Zur Förderung der Glasmacherei wurde den Glas=

bläsern der zoll-und weggeld freie Handel mit Mittelberger
Glaswaren zugestanden. Dafür war einmalig 50 fl zu erlegen.
Doch die Anfänge waren für die armen zugewanderten Glasmacher
sehr schwer. Die markgräfl. badische Herrschaft mußte ihnen
die Baukosten und jährlich 5 Malter Korn zum Leben vorschie=
Ben, die sie durch Lieferung von Glaswaren an den Fürstenhof
abzudecken versprachen. Unterdessen überzog der Orleansche
Krieg die Lande und verwüstete die Städte. Hier und in den ab
gebrannten Dörfern waren die Glaswaren vom Mittelberg stark
begehrt. Nach dem alten Spruch

des einen Tod ist des andern 3rot

ging es wirtschaftlich voran. Der Glashandel brachte Wohl=
stand in die Glasmacherhütten. Auch die Glasträger vom Süd=
sc~arzwald, aus dem Wildbad und aus dem Nagoldtal kamen re=
gelmäBig zum Mittelberg und holten auf ihren Glaskrätzen die
grünen Scheibengläser ab.

Um den fremden Glasträgern Herberge und Atzung zu

verschaffen, hatte der Glasermeister oder Hüttenmeister sich



mittlerweilen das Recht erworben, umgeldfreien Wein in seiner
Gassenwirtschaft (Wirtshaus ohne Schildgerechtigkeit) auszu=
schenken. Dazu durfte er Essen für 2 Tage verabreichen - je=
doch war es ihm bei Strafe und Verlust des Schankrechtes un=
tersagt, fremde Leute länger als 2 Tage und 2 Nächte zu beher=
bergen. - Damit wollte man verhindern, daß sich unerwünschte ['
Hauderer (Händler) und andere Gäste, unbekannter Herkunft sess l
haft machen. Um das Jahr 1718 arbeiteten 6 Glasmeister mit ih=,
ren Gehilfen und Löhnern in 8 Werkstätten und an 4 Strecköfen
(Vorrichtungen zur Bereitung von Fensterglas). An Brennmateria
wurden jährlich 3 200 Ster Holz und darüber verbraucht. Es war
Buchen-und Eichenholz, seltener Birkenholz, denn damals gab es
auf dem Mittelberg und seiner ganzen Umgebung noch keinen Tan=, [

. I:

nenwald. Der Wert des Holzes war sehr gering - kostete doch
ein Ster Buchen-oder Eichenholz nach unserm heutigen' Geld kaum .'
mehr als 64 Pfennig, Birkenholz war entsprechend billiger.

Man arbeitete auch auf vorrat. Die fertigen Glas=
scheiben und andere Glaswaren (Trinkgefäße) wurden im Maga=
zin, das sich im großen Haus in Moosbronn befand (heute zu
Bernbach gehörend) aufbewahrt - bis der Handel wieder flotter
lief. Von hier aus wurde viel Glas in die Rheinebene hinunter
geschickt und nach dem Niederelsaß. Glasträger und Fuhrwerke
besorgten den Transport.

Im Jahre 1733 wurde die Kontraktzeit erneuert. Da=
mals wurde beschrieben: allf dem :,li~:;elberg befinden sich
12 Gebäll, bestehend allS Hällser, }ällSli:l, Hüt~en llud 3araqllen.
Darin wohnten 12 ülasmacherfamilien mit insgesamt 63 Seelen.
Der Glashüttenbetrieb war stark angewachsen,der Mittelberg alst
"Industriesiedlung" weithin bekannt geworden. 'I

Ringsum die Hüttenöfen dehnte sich gut bestellter :

Ackerboden, den die Glasmacher dem Wald abgerungen hatten.
Glasträger kamen und gingen, brachten Eundschaft und Geld. Aus Ir

der einen Herberge wurden indess 4, die mit einem Strauß kennt, I
!

lieh gemacht waren - weil sie ein eigenes Schild nicht führen 1
durften und auch der Kosten wegen nicht wollten.



Zur Faßnacht und an Kirchweih bildete der Mittelberg der
Treffpunkt des junges Volkes umliegender Ortschaften,so aus
Schielberg,Burbach,Spessart,Schöllbronn,Völkersbach und

Freiolsheim und Bernbach.

zu 1l.ioosb:rl'nn ...•

Mit den Jahren wurde die Konkurrenz st~rker-man

I
I
I
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I
I

machte auch anderwärts gutes und billiges Fensterglas. t
Die Glasträger scheuten den weiten und t,e:=chv(rlichen Weg nach :l

dEm i,li'ttelberg,weil sie Glae in "ler Ebene ebeneo gut erhiel- ':'1
ten.30 fuhren die Glasmacher selber auf die Märkte zu Mann- i

heim,in der Pfalz un~ nach Bretten.Die leeren Wagen wurden
heimwärts mit dem beladen,was man droben auf dem abgeschiede­
nen Mittelberg zum Leben notwendig hatte.U.a. brachten die
Glashändler Stockfische, Rheinfi2che, Käse und später auch
Bier h~rauf.Besonders lebhaft wurde der Handel,als die Witwe I!.i,

des Glasmachers Siegwarth -AndreH,einen Kramladen anfing.

In den ~r Strausswirtschaften lockte Ml'tze Isuppe und I'

billiger Wein aus dem nahen Murgtal oder aus der Pfalz,der
meistens ohne Weinzoll auf dem Tauschweg gegen Glas herauf­
geführt wurde und wegen seines kleinen Preises raschen Ab-
satz gefunden hat. Auf dem Waldboden wurde eine Tanzbühne
errichtet,in allen Glasmacherhäusern duftete es nach Bauern­
kuchen un~egelspiel und Scheibenschiessen für die alten
Semester verschaffte jedem L\.urzweil und Vergnügen. Bald dehnte ,I, (

sich die Mi ttelbere;er Lustbarkei t auch auf die Sonntag-und "
:'1

Feiertage aus .Nicht selten kehrten auch noch die Wallfahrer '11

auf der Rückreise von iv!oosbronn auf dem Mittelberg ein,wo ,I,

sich der kath. Glasmacher und Bewohner Thoma besonders be­
liebt gc:macht hat. ','ieil er sich selber viel und fromm unter
die ~allfahrer mischte ,was böse Zungen ihm als Geschäftstüch­
tickeit ausgelegt hatten,so war die Stube des Thoma an ';ial~­

fahrtstagen eben so überfüllt,wie die nahe ::allfahrtskirche
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Von diesem lebhaften Handelsgeschäft profitierte das benach=
barte Bernbach ebenfalls. Die ~ernbacher holten sich bei der
"Siegwarthe" Handelswaren aller Art. Bei ihr sollen die Bern=
bacher auch den ersten Bohnenkaffee erhalten haben. Da sie
aber das Rezept des Kaffeekochens nicht kannten, so hat es
eine Bernbacher Frau unternommen, die grünen und ungerösteten ['
Kaffeebohnen, die aus Holland stammten und auf dem Handelsweg
gegen Holz und Glas auf den Mittelberg gekommen waren - mit
dem Hammer zu zerklopfen, nachdem das vorausgegangene Weich=
kochen der Kaffeebohnen nicht gefruchtet haben soll, und dann
die Brühe zu kochen. Erst der Amtsbote von Herrenalb soll
dann später das richtige Kochrezept für Bohnenkaffee herauf=

gebracht haben •... .••
Der Andreß Siegwarth war der Nachfolger des ersten

Obermeister der Glasmacher, Josef Schmidt. Und auf den Sieg=
warth folgte der Obermeister Jakob Uns in. Er muß ein geschei=
ter Mann gewesen sein, dieser Jakob Unsin, denn wir erfahren in
einer Nachricht, daß er "sogar" schreiben und das Geschriebene
auch lesen gekonnt hätte •..... ·.

Es kann der Frömmste nicht im Frieden leben,
wenns dem bösen Nachbar nicht gefällt.

Alles ging gut, das Geschäft florierte, man konnte mit dem
billigen Kontrakt zufrieden sein. Da lauerte auch schon ein, ,

Verräter im Verborgenen, der sich das Treiben wohl aufgeschrie=
ben, den Umsatz an Waren notiert und alles darauf kontrollierte, i
ob auch der Kontrakt mit dem Fürsten so eingehalten werde, so
wie er im Brief stehe. Da war allerdings nicht alles Gold was
glänzte! Im Sommer 1757 wurde gegen die Mittelberger Glas=
macher Anzeige erstattet, wegen übertretung des Kontraktes.
Im hochnotpeinlichen Verhör kam es ans Tageslicht, daß die
Glasmacher allen Handel als Schleichhandel betrieben hatten,
Daß für Glas keine Abgaben an den Grundbesitzer gegeben und
daß die Angaben die Glasmacher'seien bettelarm und dem Hungers=
tod preißgegeben, nicht zutreffend waren.
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Jeder wurde einzel in einer dunklen Kammer verhört - jeder sagtE
anders aus. So kam alles ans Tageslicht. Auch die Straußwirt=
schaften, die all die Jahre her gut verdienten, fielen herein
weil sie kein Weinumgeld angegeben hatten und noch weniger ab=
geführt hatten, nachdem es ihnen 30 Jahre lang frei zugestanden

I
und erst von da an gerechnet worden ist. Einer gab zur Red:

"ich habe nicht gewußt, daß es schon 30 Jahre her sind, weil
ich die Tage nicht gezählt habe und auch mehrere Jahre krank
darniedergelegen war"---- Ein anderer meinte, daß er gerne ge=
zahlt hätte, aber niemand wäre gekommen, das Geld abzuholen!

Bei den langwierigen Verhören kam weiter zum Aus=
druck "Unsere Vorfahren haben es auch so gemacht, warum sollen
wir es schwerer haben?" Andere meinten, das wäre ihr gutes
Recht hier oben in der Wildnis, wo man mit wilden Tieren zu
kämpfen habe!

Aber der Herr Kam~errichter war anderer Ansicht.
Er verwies auf den Bestandsbrief, den man ihnen 3 Mal vorgele=
sen, alljährlich von der Kanzel in Moosbronn zur Kenntnis ge=
bracht habe und den sie mit 3 Kreuzen bestätigt hätten, weil
keiner hätte schreiben können. Nach einer Umfrage beim Moos=
bronner Pfarrer, ob er den Bestandsbrief auch wirklich alle
Jahre an Mariä Heimsuchung von der Kanzel verlesen habe, ant=
wortet dieser: das habe ich so gemacht, Gott ist mein Zeuge ­
aber nicht kann ich es bestätigen, ob ihn auch alle !~ttelber=

ger Glasmacher gehört haben, weil es keine Seltenheit gewesen
sei, daß .die Mittelberger Männer es gerade immer gewesen seien,
welche während der Predigt geschlafen hätten. Man hätte auch
schon einmal einen Glasbläser nach Schluß des Gottesdienstes
wecken müssen, sonst wäre er am Abend vom Mesner eingeschlossen
worden. Und auf die Frage warum er denn schlafe, hätte er zur
Antwort gegeben, daheim keine·Zeit zu haben und das Verlesen
von dem. "Wucherbrief" , womi t er den Bestandsbrief der Herrschaft I.

meinte, habe ihn schläfrig gemacht - weil er ihn auswendig
kennen würde.



Ein anderer Kirchenschläfer versicherte, daß er das alles
schon von seinem Vater her wissen würde und es daher nicht

nötig wäre, dies von der Kanzel zu verlesen - er wolle liebE
das Wort Gottes hören, das wäre christlicher - als an das

Geld der gnädigen Herrschaft zu denken. I

Im Bestandsbrief kam auch deutlich zum Ausdruck, daß auf den"
Mittelberg "das Tanzwesen" nicht geduldet würde. Daß nur so]
ehe Waren zum Verkauf angeboten werden dürften, die zum unbE,
dingten Lebensunterhalt für die Glasmacherfamilien dienten­
alles andere sei Völlerei und lüderlicher Lebenswandel, da=
her strafbar zu ahnden.

Nach diesem hochnotpeinlichen Verhör rückte der
1

Herr Kammerrichter wieder ab. Mit Hangen und Bangen harrten' I

nun die Glasmacherfamilien, die inzwischen auf 80 Personen
angewachsen waren auf den Ausgang des Verfahrens.

Obgleich der Vertrag noch bis zum JahTe 1763
lief, wurde bestimmt, daß die Glashütte sofort zu schließen
sei. Alle Glasmacher mußten den Mittelberg sofort verlassen,
ihre Häuser, sofern sie nicht in Erbpacht gebaut waren, abge' I,
rissen werden. Der Jammer war groß. Im Herbst sollten sie L

noch abwandern. Da baten sie den Fürsten doch bis Ostern '\'
bleiben zu dürfen. Sie wüßten nicht wohin und in den Schnee=, t
stürmen würden sieelendiglich zugrunde gehen, was sie denn I
doch nicht verdient hätten, weil ihre Schuld - nach ihrer !
Ansicht - gar nicht groß wäre!

Die Bitte wurde ihnen gewährt. Weitere Verhandlungen stimmte:'

den Fürsten günstiger, so daß die Nachkommen der Gründerfami
lien: Schmidt, dessen Haupt der Urenkel des Gründers war, 00.

sef Siegwarth und Johann Mayer, des alten Schmidt Schwieger=
sohn bleiben durften. Besser daran war ein weiterer Schwie=
gersohn des alten Schmidt der Glasschneider und Glasmaler

Martin Thoma, denn er besaß das alte Erblehensgut der Familil'
Schmidt den sogenannten ~oosbronner 30f. Jakob Unsin, der
Oberglasmeister vom Mittelberg

,.



wurde Schaffner des herrschaf~lichen gutshofes auf ~em

~ittelberg,dessenWiesen und Felder nach und nach aus dem

gerodetem Waldbfuden entstanden waren.

Kaum waren die armen Leute vom Mittelberg fortgezogen,als im

Jahre 1753

'1er G3gßenauer Oberschulth2is Anton ~indens~h~ender

dem Markgrafen ein großzügiges Angebot machte und um die Er-
richtung einer ~euen Gla2hti~tß 3uf ie~ ~~it~elberg bat.

118 neuer Inhaber der Glashütte auf ~e~ ~ittelberg wird

11

j
1
'I
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I
Jm Jahre 1761 wurde denn doch der Vertrag abe;eschlos-

Een.

will"!

Von den 1000 Morgen herrlichen Buchen-und Eichenbestan -

Merkwürdig nur ist ,dass jener Verräter,der das freiben auf

iem Mittelberg zur Anzeige brachte, bei dem reichen Holzhänd- I
"

ler Rindenschwender in Diensten stand. Vielleicht machte sich
jetzt auch der l1:ammerrichter Dürrfeldt,der die Mittelberger

so schwer verurteilt hatte ,Gedanken darüberl

Er schrieb an den Marke;rafen,der im:'ler noch

i!.ir;entÜJner des \valdbodens um den Nd ttelberg war:" Es wäre
nicht nötig gewesen,seiner beit die Mittelbcrger Leute

um ihr Hab und Gut zu bringen und sie des Hofes zu verjae;en,

~enn man jetzt einem Privatmann die Glashütte neu überlassen

"Der Oberjäe:erneister Lumpp zur Eeaufsich~igung der

Wälder
ier .Jakob Linsin al>': F3c!lr.lann der Glasrnacherei-und

Anton Rinden2chwender als de: Geldgeber.

Als 1772/73 die Vertragszeit abgelaufen war,bat das Forstamt

die Bitte des Unsin um Verlängerung abzulehnen,da die Wälder
ruiniert und erschöpft seien,iass es einen Cott erbamren
möge!
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des des J3hres 1712 sind nichts mrhr übrig-" es sei ein völlig
verwüsteter '\'1ald dar,lUs entstanden" ,in dem man kaum noch 1200

Klaffter Holz zu schlagen vermöge.Man solle doch eher in

GRggenau eine Glashütte err~ichten,wo das Holz besser zu beschaf·,
fen sei ,und die Jilurgschifferschaft eicherl,,wh billiges Holz

liefern könne.Auch die Pottaeche und ~er GlasersRnd seien

lorthin billiger zu verfrachten,als den Berg herauf nach dem

abgelegenen Mittelberg. Jakob Unsin,der immer noch die treibende

Kraft war meinte ,in einem Brief, da stecke sicher wieder ein

anderer dahinter- Und tatsächlich wurde auch die Glashütte

zu Gaggenau enichtet. Jm Jahre 1773 baute Anton Rindenschwender .~

mi t eigenen:.:llitteln die' Gaggenauer Glashütte ,die im Jahre 1905

eingegangen ist. Damit war die Glashüttenzeit,die eine grosse

Zeit für den Mittelberg war,für immer vorbei.

In Gaggenau legte Rindenschwender die Glashütte mit 30 Wohnungen

für die ArbEiter grosszügig an. Jm Jahre 1800 bestand der

Betrieb aus 240 Arbeitern,die alle in Werkswohnungen hawten und

mit ihrem Verdienst zufrieden waren.18S9 ging die Glashütte

im Z':wngewege auf die Fa lli'rner und Companie über. 1875
erhielt die Glashütte ~leisanschluss zur Murgtalbahn( erbau t

1859). Damals wurm die Brücke,der Glasersteg,über die Murg

errichtet,sie diente auch dem FuhrwerksverkEhr zur Verfrachtung

des Glasgutes. man machte viele Erinnerungsstücke in französi­

scher Aufschrift als "Souvenier" •••

Nachdem im Jahre 1906-08 der Betrieb erlahmte kaufte

im Jahre 1910 das Eisenwerk die frühere Glashütte.Damit ging

die letzte Glashütte des Schwarzwaldes ein.

• • • • • • • • • • • • • • •
Die nähere Beschreibung der Gaggenauer Glasfabrikation,die mit
der früheren auf dem Mittelberg indentisch ist ,ist am Ende der
lleschreibung des ,"ittelbergs angeschlossen.

I.



1. Ansicht_ vorn ":teiler ::oosbronn rni t "asenhöfle , '7ie:;eLicker

und Altehof~iesen.
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Das Naturschutzgebiet Moosalbtal und seine Umgebung geschichtlich gesehen.

1. Die Moosalb ist ein wenig bekannter,kleiner Zufluß der Karlsrnher Alb,hat seine
Quelle im ,·,1 thofl:>runnen in ··oosbronn und delt Abfluß der Fischweiher der. Grafen
von Eberstein.Sie nimmt links das Abwasser des Lindenbrunnens an der badisch­
württembergischen Landesgrenze auf und ist schon nach wenigen Kilometer imstan­
de,das oberschlächtige Rad der Moosbronner-Mahlmühle zu treiben. Das versteckt
gelegene Moosalbtal ist recht schmal, ziemlich flach und in einen dichten Tannen­
wald eingebettet. Schon nach 4 km von der Moosbronner-Mühle entfernt zeigen sich
dem Wanderer der Gebäudekomplex der ehemaligen Frauenalber-Klostermühle,die Wei­
mersmühle,die einst die bauwütige Äbtissin Gertrud von Jchtrazheim (1715-1755)
flbreisen und die Wohngebäude im s.chönsten Barok aufbauen ließ.Heute steht nur
noch ein kleines Barokgebäude.Einst waren die Klosterorte Moosbronn,Freiolsheim,
Völkersbach und der Miehelbacher Weiler ßernbaeh(1442)in die Weimersmühle gebaut.
Von der Mühle erhielt Frauennlb 2/3 der Multer.1597 wurde um 750 Gulden Abgaben
ans Kloster die Mühle ein Erblehen der Freiolsheimer Familie Abendschön,und mahl­
te für die zugeteilten Dörfer.AIs der alte Weimersmüller starb,nahm die Äbtissin
Gertrud von Jchtrazheim die Klostermühle an sich und baute die Wohngebäude in
Barok um.Der MüllerssohnWehrte sich nach einer Sage vergebens um sein Erbe,schoß
in der Wut 2 Bauarbeiter nieder und flüchtete zum"Freistein" bei Freiolsheim.Er
wurde des Landes verwiesen und gewann in Wien das Vertrauen des deutschen Kai­
sers,der den Müller"ehrlich" sprechen ließ.Der Müller übernahm die Oberweiher­
Uühle.Die Äbtissin Maria von Beroldingen,die Leiterin des"hochadeligen Stiftsklo-\
,sters " in Frauenalb gab 1797 die Klostermühle mit allen Wohngebäuden, samt Fel­
der und Wiesen als Eigentum um 6750 Gulden an die ~'amilie Abendschön zurück.
1740 glaubte der Freiolsheimer Schreibmüller eine 2.Mühle im Moosalbtal bauen
zu müssen.Es war die Moosbronnep-Mühle.Doch die Bauern der Umgebung hielten an
ihrer Weimersmühle fest.Die·!neue Moosbronner-Mühle" florierte nie so recht und
so wurde der 2.Besitzor,Schlller,sogar Falschmünzer und dabei ertappt.Heute kön­
nen die Landwirte in der Nähe des 12 km langen Moosalbtals,das bei den Fischwei­
hern ins Albtal übergeht,ihr Getreide(Roggen,Gerste und Haber) mahlen lassen,wo
sie wollen.

2."Streit um den Schmittenwald" Wieder das lJoosalbtal auf,als es um den Streit der
Stadt Ettlingen und dem Denediktinerkloster Frauenalb ging.Die Äbtissin Margarete

-von Eberstein erhob wohl begründeten Anspruch 1396 auf den Schmittenwald.Dieser ,
lag rechts der Moosalb und zog sich von Mittelberg am Metzlinschwanderhof vorbei
ins Albtal. Jn diesen Wald schickte Ettlin~en regelmäßig seine Schweinehirten, '"
die für ihre großen Herden Schweinestiegen{Holzhütten mit Pferchen) auf der An­
höhe über den Klostergebäu~en aufstellten.Auch wußte Ettlingen für seine zahl­
reichen Kohlenbrennern Platz als Gemeinschaftswald zwischen Moosalb und Ettlin­
ger-Alb.Die Duchenkohlen waren von der Ettlinger Schmiedegunst ihrer Güte wegen
recht begehrt. Die erzürnten Nonnen zogen unter der Führung der Ebersteinerin
Gräfin Margarete(1400) in den Schmittenwald und zerstörten die Schweinestiegen
die Kohlenmeile~ der Stadt Ettlingen dazu. Dazu I,am die Fehde zwischen dem würt­
tembergischen Grafen und Hem4Marlgmafen von Baden.Dabei brannte 1403 das Nonnen­
kloster aus.Daskaiserliche Schiedsgericht in der Pfalz,Wimpfen sprach s,l,ek
'die Wälder rechts der Moosalb dem Kloster zu( 1404). Kaiser Sigismund bestätigte
in Nürnberg das Urteil. Dami t erhielt Ettlingen den Wald links der 1I0osalb und
ein kleineres Waldstück rechts der Moosalb,das Ettlingen gegen den Herrenalbel' .)
Klosterhof Scheibenhardt von den Mönchen in lIerrenalb eintauschte. So wurde aus I
dem Schmittenwald Ilerrenalber Klosterbodeh und taucht teilweise in der Bernbacher
Markung als"Schneebach" auf,dem Platz,wo das Kloster Frauenalb seine Gefangenen
zum Abutteilen 'an den badischen Markgrafen Übergab.
Das Land an der 1I0osalbquelle hat auch seine Geschichte.
Das kleine Stück deutschen Bodens,eins8m,abgelegen,auf der dicht bewaldeten Höhe
zwischen Murg und Alb,am Fuße des Mahlbergs und Bernsteins,hat sich schon frühe
seine Geschichte geschrieben.Vor der Gründung der beiden Klöster,Frauen-und lIer­
renalb,hatte der Ebersteiner Graf Otto I. sein"Grangirn",eine grKfliche Zehn­
scheune, an der Quelle der Moosalb, dem"Moßbronnen" angelegt.lIalsch mit seinem Orts.
adel Windecl',Freiolsheim,Völkersbach und Burbach sind alles alte Siedlungen in
den Königswiildern der Franken,die dem Gaugrafen von Uffgau anvertraut wurden.
Diese Sie.Uungen sind im 10.Jahrhundert entstanden,ihre"Freibauern" bauten auf

-2-



diesen Rodungen besonders Roggen,Gerste,Hirse,Ehmer(Sommerdinkel)und liaber
an.Die Naturalbeden(Abgaben) der Ansiedler kamen in das Granzion in Moosbronn.
1138 und 1148 stifteten die werkfrommen Ebersteiner Grafen die Benediktinerin_
nen Abtei an der"unteren Alb und das Zisterzienser-Mönchskloster"an der oberen
Alb",später Frauen-und Herrenalb genannt.Hecht sm Herzen lag dem Klosterstifter
Berthold von Eberstein,die neuen Klöster im Waldtal lebensfähig zu machen.Des­
halb schenkten sich die Ebersteiner mit Gütern,Höfen,DöTfern und Wäldern arm,
haben aber das große Los verdient,in dem stillen abgelegenen Tal des Albflüß­
chen eine wichtige Kulturgemeinde-Zentrale geschaffen zu haben.
Schon 1177 hatte Kloster Herrenalb die Zehntscheuern der Ebersteiner in Moos­
bronn übernommen,zu denen noch die Granzione in Rastetten(Rastatt),Walsch und
Seheibcnhardt kamen.Den neuen Besitz in Moosbronn bcstätigte damals Papst Alex­
ander. Zu jeder Zehntscheune waren eine Reihe von zinapflichtigen Dörfern zuge­
teilt;ein Zeichen,wie schnell der Reichtum des Klosters wuchs. Erinnerungen an
die Landnahme der Franhemhat die Moosbronner Gegend genug. Auf dem Mahlberg
hatten die Franken ihre Gerichte und Versammlungen. Die Sprachgrenze zwischen
Franken und den besiegten Alemannen wurden Murg und Oos.Der Mahlberg schloß
Moosbronner Ebene und 1I00salbtal gegen die rhein-und ostfränkischen Landschaf­
ten ab und gab im Moosalbtal den Zugang zum Albtal-und Pfinzgau frei.Unter dem
Mahlberg lag die riesengroße 20tenfelser Waldmarkung,die bis zur Mündung des
Bernbachs in die Alb reichte.Die Fränkischen Kaiser schenkten dieses große
Stück des alten Reichs-oder Königsgut an das Hochstift Speyer• ..Jn den Berg­
wäldern am Bernstein und Mahlberg hielten die hochadeligen Ebcrsteiner mit
ihren \'Iassallen,den Edlen Windeck in Malsch und den Edlen von Michelbach auf
Schloß Rosenstein ihre Hochwildjagden ab. Der Frankenkönig Heinrich IV.klopfte
dem räuberischen Werner(Edler von Michelbach) auf die Finger und schenkte des- J,

sen Besitz ebenfalls dem Bistum Speyer (1102). Jn der Zeit ohne Kaiser (1254-73)
wurde die Klosterscheune in Moosbronn abgebran~t. Kein Mensch kümmerte sich um
den Platz, der bald x.~.. verwaldete. Jn dicse wildreiche Moosbronnerecke
ließ Graf Otto II.von Eberstein ein Jagdhaus und einen Forellonteich anlegen.
Das Kloster Herrenalb protestierte gegen die Benützung des Platzes, den es
1148/49 bei der Klostergründung mit der gräflichen Zehntscheune erhalten hatte.
Als Schadenersatz erhielt Herrenalb die Beden (Abgaben) dos halben Dorfes Frei­
olsheim,von dem~loster schon 1/3 der Einkünfte hatte. Dazu kaufte Herrenalb
1170 dem Edlen von Windeck in Malsch die noch restlichen Beden des Dorfes Malsch,
ab. Es folgte noch 1297 der Kauf des reichen Talortes Loffenau von den Eber­
steinern mit allen Rechten und Freiheiten der Grundherrschaft. Wie glücklich
waren noch 1150 die Zisterzienser in Herrenalb, als ihnen der Staufenkönig Kon­
rad 111. den 169 Morgen Althof, ein altes Königsgut schenkte, der von den Lai­
enmönchen selbst bebaut wurde. Der Althof galt als Musterhof des Königs und
nannte sich"Moosbronner Hof~ Die Mönche machten daraus 5 Teilhöfe. Es war ihnen
erwünscht, ein Betätigungsfeld für ihre vielen Laienmönche gefunden zu haben,
das dem Klester Nahrung und seinen kranken Mönchen Erholung versprach. Der
8tammhof am Fuße des Mönchskopfes und sm Wege nach Michelbach hatte genügend
Kulturboden und vor allem eine sonnige Südlage. Jn der Nähe des Althofes muß
das "Burkhartsgut" gelegen sein,--das 1509 von Jakob Ochs in Moosbronn, um 36
Pfund 19 Heller an das Herrenalber Kloster verkauft wurde,und wohl im Mittel­
alter zur Vorburg sm "Rugstein" der Michelbacher Adeligen gehörte. Bei der
Gründung des Klosters gaben die Ebersteiner Stifter den Boden von der Linden­
brunnenquelle bis zum Althof und seine. Brunnen an Herrenalb. Oberhalb des
Lindenbrunnens erbauten die Zisterzienser einen neuen Mönchshof und dazu im
Baufeld des Mönchshofes ein großes und zwei kleine Hofgebäude. Der Althof sel­
ber wurde umgebaut. Die Höfe waren windgeschützt und hatten eine sonnige Lage.
Sie nahmen die kranken und genesenden Mönche auf, um sich auszuheilen.So schu­
fen die Mönche. klösterliche Erholungsheime,rodeten die Wälder und vermehrten
ihre Felder zu denen noch 24 Morgen Wieeen kamen. Weil keine Laienmönche mehr
ins Kloster kamen, wurde Bchon nach wenigen Jahrzehnten die Selbstbewirtschaf­
tung der Höfe aufgegeben und Lehensleute eingesetzt. Der bekannteste war der
Theißenhof,ein Doppelhof, so benannt naoh dem Schultheiß Alatthäus KulI (1749)
und Johann Schefer,dem späteren Schultheißen. Der Mönchshof diente später der
Mittelberger Glasfabrik(1693-1775) als Magazin für Glaswaren. Der Mittelberger
Glasmaler Martin Thoma hatte das Erbrecht auf diesem Hof.Aus den Rninen der
Rugsteinburg und des Burkhardthofes holten sich um 1560 die Bausteine zu ihrem
Dorfkirchlein und Friedhof an der Malscher Straße,als Bernbach und 1[00sbronn
e~ngelisch wurden und sich von der Muttergemeinde Michelbach lösten, wo ihnen



Kirche und Friedhof bereit standen.Der"Totenweg"am oberen Steinbll11ah erinnert
noch he_te an den Weg über den die Toten von Moosbronn und Bernbach geführt >
wurden zum Michelbacher ~%i~Friedhof.Auchdie große,neuerbaute Kirahe in
Miohelbaoh(1528/29),die für die 3 Weiler Moosbronn,Dernbaoh und Sulzbach aus­
reiohte,wurde von den klösterliahen lIoosbronner und Bernbaoher nioht mehr be­
nutzt.Sie hatten 1535 die evangelisohe Religion angenommen und Moosbronn war
mit dem Kloster Herrenalb württembergisoh geworden.Nooh 1598 verweigerte Bern­
baoh, mi t dem evangelisohen lloosbronn den Daubei trag zur Kirehe in lJichelbach
und begründete dies mit dem Konfessionswechsel.Ähnlich erlebte das Domstift
Speyer als Jnhaber des Rotenfelser Amtes,dem die Muttergemeinde 11iohelbaoh an­
gehörte,eine Abfuhr.Bernbaoh und Moosbronn verweigerten den Zehnten ihrer lIar­
kung.1~03 wurde Dernbaoh wie Moosbronn infolge einer Grenzberiohtigung mit Ba­
den i~en württembergisohen Staatsverband aufgenommen und von der Herrenalber
Kirohe betreut. Der Moosbronner Lehnsbauer Matthäus Kull wurde vom Klosteramt
zum Sohultheißen bestimmt und bestand als Naohfolger des Domstifts Speyer auf
dem Zehntreoht der 40 Morgen großen Feldmarkung ums Dorf.Doch der Sohultheiß
Kull bestritt dies.Die Äbtissin Von Bernbaoh und Moosbronn bezeugten das Gegen­
teil"auf Treu und Glauben" und nannten die Bisohöfe v.on Speyer als Abnchmer
des Zehnten. So mußte 1778 das Klosteramt Iierrenalb neue Akten über die Besitz­
verhältnisse anlegen. Dabei wurde das Zehntreoht und der Bezug des Holzes neu
geregelt. Moosbronn ist der ältere Ortsteil.Bernbach taucht erst 1423 und 1431
in den Akten des Klosters Herrenalb auf. Der gesamte Moosbronncr Boden lag um
das Jahr 1000 im Uffgau. 1041 ist als Gaugraf Adalbert von Calw aufgeführt.Jhm
folgten die Ebersteiner Grafen,die Verwandten der Calwer Grafen,als Grundherrn.
Der Calwer Gaugraf gab die Rotenfelser Waldmarkgenossenschaft,das alte Königs­
gut,an Heinrich, 111.(1039 bis 1056) zurück.Dieser schenkte die große Waldmark,
die bis zur Mündung des Bernbaah~ in die Alb ging,am 6.Juni 1041 dem Bisahaf
Sygibod an der Domkirahe in Speyer.Der verärgerte Edle Weimhard van Michelbach
auf Schloß Rosenstein riß die Schenkungen an Speyer im Murgtal an sich(1102).
Darüber sioh das Domstift bei Kaiser Heinrich 1V.(1056-1106).Der vertrieb den
Räuber,kaufte seinen Besitz auf und schenkte ihn an Speyer. Als Lehnsherrn
über die Waldmark mit Michelbach,setzte er die Grafen von Eberstein.So kamen
das Gebiet am Mahlberg,Bernstein und der Bernbacher Höhe in das Hoheitsgebiet
der Ebersteiner.Die Bewohner dieses Gebiets hatten Bodensteuer und Zehnten zu
2/3 nach Speyer und 1/3 a~ie>RotenfelserUrkirche zu geben.1450 wurde das Moos.
bronner Gebiet neben dem Herrenalber Klostergebiet neu verteilt und durch Le­
hensbauern bewirtschaftet.Jm llauernkrieg 1525 stimmte alle Lehensbauern den 12
Artikeln zu (freie Jagd,Fischrecht usw.).An Fronleichnahm gelobten in Gerns­
bach und Ettlingen die Bürgermeister und Richter der ebersteinerischen und ba­
disohen Ortschaften dem Aufstand zu entsagen und ihrer Herrschaft zu gehorohen.
Markgraf Philipp von Baden und Graf Bernhard von Eberstein nahmen keine Rache
und milderten das Los der Lehensbauern.Ebenso erging es den Klosterlehensbauern
in Herrenalb.Um 1600 werden die prächtigen Buchenwälder auf der Moosbronner
Höhe und im Moosalbtal erwähnt.Die schöngewachsenen Stämme wurden auf der Moos- \
alb zur Alb und nach Rüppur geflößt.Die übrigen Buchen von Freiolsheim,Moosbroru ;,
Völkersbach und Burbach zu Holzkohle und Zunder verarbeitet. >
Das badische lIoosbronn jetzt. Es fehlte neuerdings nicht an Versuohen die Gren­
ze von Baden und Württemberg innerhalb Moosbronns aufzuheben. Sie geht mitten
durch den Weiler und die bei den Grenzzeichen mit Landeswappen stehen friedlich
nebeneinander. Das badische Moosbronn ist nach Freiolsheim und das württember­
gische nach Bernbach eingemeindet.Beide Teile haben sich seit 1535 in Verwal­
tung und Konfession auseinander gelebt, das sich auch in Dialekt und Lebensge­
staltung auswirkt. Dazu kam noch der Bau dcr Kapelle,dem heiligen Sebastian ge­
weiht. 1680 erbaute der markgräfliche-badisohe Lehensbauer Franz Buhlinger
eine kleine Kapelle unfern der Lindenbrunnenquelle.Sie sollte der Dank sein
für die Rettung seines Knechts und Holzfuhrwerks am Steilabhang des Mahlbergs.
Noch gehörte Mittelberg und badisch Moosbronn zur Michelbacher Kirche.Freiols­
heim war Filiale von Völkersbach.Am 6.Juli 1683 wurde die neue Kapelle zu Eh­
ren der Heiligen Jungfrau geweiht und "Maria Hilf" benannt.Jn diesem Jahr 1683
belagerten 200000 Türken die Reiohshauptstadt Wien und schlossen sie ein.Doch
die kaiserliche Regierung flüchtete nach Passau,wo der Kaiser in der dortigen
Mariahilfkirche göttliche Hilfe vor dem Gemälde Cranachs "die Hl.Maria" er­
flehte.Die Hilfe kall.Am 12.September 1683 wurden die Türken geschlagen und ver­
trieben.Papst Jnnozenz XI. bestimmte den 12.September zum Festtag "Marie-Namen",



Auf dem Altar der Yoosbronner Kirche stand eine Kopie des Bildes v~n Cranachs,
vor das die Gläubigen ihre Anliegen brachten.Viele Bitten wurden erfüllt.Re­
gelmäßige Prozessionen der Michelbacher und Völkersbacher Pfarreien nach Moos­
bronn setzten ein. Der Sohn des Kapellenstifters Jakob Buhlinger legte 1715
um die Kapelle einen Friedhof an, der von Weihbischof Kornelius aus Speyer ge­
weiht wurde.Damals war Moosbronn schon im Elsaß und Mittelbadeh bekannt.Des­
halb wurden badisch Moosbronn und Mittelberg zur Pfarrei Völkersbach geschla­
gen.So las der Pfarrer aus Völkersbach jeden Samstag die Heilige Messe in der
Kapellc zur "Mariahilf". Die Zahl der Wallfahrer stieg jährlich,so daß die
Pfarrer der umliegenden Orte und die Pater der Klöster in Ettlingen und Ras­
tatt einspringen mußten. Die jCapelle war zu klein,sie faßte nur 50 Personen.
Deshalb wurde die Kapelle 1749 erweitert.Markgraf Ludwig gab Boden,Holz und
50 Gulden zum Umbau. Mit Rücksicht auf Bickersheim ~~rden die Wallfahrtstage
auf Mittwoch und Freitag gelegt und ab 1767 jährlich 2 Marienfeste erlaubt und
zwar an Marien-Verkündigung und an Himmelfahrt, dazu Hören der Beichte und Aus­
teilender Heiligen Kommunion.So wurde Moosbronn behördlich als Gnadenort an­
erkannt und erhielt am l.März 1796 einen vollkoTIunenen Ablaß auf die Marien­
feste von Papst Pius VII.zugeteilt.Bereits am 11.Mai 1793 war Moosbronn selb­
ständige Pfarrei geworden.1801 stellten 2 Tiroler Holzbililllauer die Kanzel auf
Eine neue Nachbildung des Marienbildes von Cranach schmückte den Hauptaltar.
Das alte Bild kam in die Mittelberger Kapelle.1906 stellte Orgel bauer Sohwarz
aus Uberlingen die heutige Orgel auf und ersetzte die von 1803.Aus dem aufge­
hobenen Kloster Frauenalb holte man die holzene Statufie der unbefleckten Em­
pfängnis und eine kunstvolle Kreuzigungsgruppe.Dazu schuf Bildhauer Vollmer
aus Freiburg LBaden die "Pieta" am Haupteingang zum Andenken an die Gefallene]
des Weltkrieges 1914/18.Das 1804-06 erbaute Pfarrhaus machte 1934 einen Umbau'
nötig, wobei auch die Pfarrscheuer verschwand und dem "Wailfahrtsheim" Platz
machte.
Kriegseinwirkungen auf badisch-württembergisch Moosbronn.

Am 9.Juli 1796 fand in Moosbronn zwischen kaiserlich-deutschen Truppen und
Franzosen ein Gefecht statt,wobei 4 Kaiserliche den Tod fanden. Darauf zogen
4000 Franzosen durch Moosbronn nach Herrenalb zur Schanze bei Rotensol. Am
29.Juni 1849 maschierten 6000 preußische Truppen in Moosbronn ein,die auf dem
Weg ins revolutionäre Murgtal waren., Jn ldichelbach gerieten sie an die Frei­
schäler und unterlagen., Erst 18000 Preußen gelang es wenige Wochen später die
"Revoluzzer" unter Hasenpflug und struve in Gernsbach und Rastatt zu überwäl­
tigen., Jm Weltkrieg 1914/18 fielen 10 Söhne der Moosbronner Pfarrei.> Jm Hit­
lerkrieg hatte in Moosbronn. die "SS"truppen sich verteidigt und wurde durch
französische Artillerie vertrieben.Dabei wurde das Wohnhaus von Familie Dam­
bach und später der Gasthof zum"Hirsch" eingeäschert. Der Hirsch bekam 1762
die Wirtschaftsgerechtigkeit und stellte 1956 den Neubau gegenüber der Wall­
fahrtskirche auf und steht jetzt vollständig auf badischem Boden. 3jGasthöfe
bieten heute den Wallfahrern Unterkunft: Der Hirsch,der Strauß und die ninde
auf dem Althof.

G.
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4.3.1962 gez. Hermann Sieb



gen, das sich in der
Dreikönig wurde das

hieß etwa~so:

Alte Sitten und Brauchtum.
-------------------~-------

Dieser schöne, alte Brauch wurde bereits im Jahre 1600 hier
erwähnt. Noch 1719 wurde das Weihnachts singen zur Durchfüh=
rung gebracht.
Es wurde damals in der Weise aUfgeführt,daß eine Anzahl jun=
ger Burschen mit dem Schulmeister auf Neujahrabend im Dorfe
Weihnachtslieder sangen und das dafür ersammelte oder erbet=
telte Geld mit ihren Mädchen im Dorfe oder auswärts vertran=
ken, wobei es dann regelmäßig zu Schlägereien gekommen war.
Daraufhin wurde im Jahre 1721 angeordnet, daß das ersamme!te
Geld vom Weihnachts singen gleich unter die Sänger zu vertei=
len sei. Jeder erhielt etwa 18 oder 20 kr. Beim Verteilen
hat der Verteiler heimlicherweise 18 kr für sich wegbehalten.
Er wurde ertappt und mußte das unterschlagene Geld in den
hiesigen Armenkasten werfen.
So endete ein schönes Dorfbrauchtum durch Mißbrauch und Aus=
schweifungen.
Das richtige Weihnachts singen sah dagegen anderst aus:
Schon mit Beginn der Adventstage sammelte der Schulmeister
gute öänger aus den Reihen junger Burschen um sich, und übte
mit ihnen Christfestlieder und Neujahrslieder ein. Es war
Ehrensache, daß diese Lieder mehrstimmig zum Vortrag gebracht
wurden. Der Jnhalt der Lieder ist leider nicht bekannt gewor=
den - auch die alten Liedtexte nicht. Es wird aber so gewesen
sein, wie anderswo: Das Lied war ein gesungener Glückwunsch

an alle Dorfbewohner. Vor bestraften Leuten wurde nicht ge=
sungen.
Wenn die Christnacht anhub, so begann auch das Weihnachtssin=

Christmette fortsetzte. Zu Neujahr und
SinEen wieierholt.Der Schluß des Liedes

Wir wünschen Euch ein gutes Jahr
Euch und Eurem &esind

~uch und Eurem Rindl,
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Als wichtige Gebäude im Ort wären aufzuführen:
Kapelle, Schul=und Rathaus,die Wirtschaften. Fabrikgebäude

fehlen bei uns ganz.
\lichtige Plätze sind:
Friedhof,Sportplatz,Turnplatz,Dorfanger oder Festwiese,
sowie der Platz am Rathaus,für ~este und Feiern.

im Verhältnis zu andern Dörfern der 1achbarschaft kam Bern=
bach sehr frühe zu einer llorfkapelle. Sie scheint um 1600
auf Veranlassung des Dischofs von Speyer,über die michel=
bacher Pfarrei entstanden zu sein. Ursprünglich als kathclische
~crfkapelle errichtet,um den damals katholischen Bewohnern
einmal wöchentlich eitlen Gottesdienst( heilige J\lesse) durch den
;Jichelbacher Pfarrer zu ermöglichen-wurde die ~irche in der Refor=
mationszeit dem evangeliscQen Kult zugänglich gemacht. Im Jahre
1620 mag man etwa mit dem irchenbaubegontlen haben. Genaue Enga=
ben fehlen uns. Sicher ist es eber,dass der Bau von den Bürgern
lwd nicht von der Gemeinde durchgeführt wurde. iJiese holten sich
dazu di2 Bausteine von zerfallenen ebersteinischen Hurgstadel,
dem Rugstein. Das Hol~ lieferte der Herrenalber Llosterwald.
Im Jahre 1632 ist dievKapelle bereits gestanden. 1620 war man
sich über die Lrbauung noch nicht einig geworden. Mithin ist
die alte-erste- Dorlkapelle zwischen den Jahre$620 und 1632
entstanden. Jm Jahre 1717 war das alte Äirchlein baufällig ge=
worden. Die Bürger sind aus Armut unfähig die Ausbesserungskosten
zu tragen. Man wandte sich in einem Bittschreiben an den Herzog
Eberhard Ludwig von Württemberg um einen Beitrag ·zu den Bau=
kosten zu bekommen. In dem Schreibe~_erfahren wir,dess das Kirch=
lein.zu Bernbech infolge des langen hrieges baufällig geworden ist
Der Uberschlag ergab: Maurer 75 fl,Zimmermann 50 fl Schreiner
20 fl, Glaser 15 fl,Schlosser 10 fl .Ziegel 50 fl. Dazu wurde
ein stattlicher Beitrag bewilligt. Nach einem alten Beschrieb
War die alte Kapelle 7 Schuh hoch( der 2chuh ZQ 42 cm )
16 Schuh breit,22 Schuh lang. K&nzel,Altar und Sakristei mussten
völlig erneuert werden. Der Umbau in der jetzigen :Form gesohah
urne Jahr 1730 herum.
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~o die Toten ruhn ist Friede ...•

Einen "Kirchhof" haben die Bernbacher nie besessen. Auch heut(

!laben sie keinen-vielmehr aber einen Gottsacker oder ein Totel

feld,auch Friedhof genannt.

Die ältesten Bernbacher trug man über den Totenwe~

nach Michelbach:;nvohin der Ort eingepfarrt war ,ehe er selbstän·
iig wurde. Dort schlum~ern sie dem jüngsten Taß entgegen,ring!

um die alte Michelbacher Dorfkirche,wo das Totenfeld ausge­

breitet laL und die Bernbacher zur Unterhaltung von Kirche une

F~iedhof beizusteuern hatten. Beim Bau des ersten Gottesackers

in Michelbach leisteten die Bernbacher Ocheenkarrner( Fuhrleu­
te) 70 Tage Fuhrdienste,mit Gteinbeifahren für die Umzäunungs-

:nauer.

Nach der Reformation( um 1530) wurde Bernbach von "
~ichelbach losgetrennt,~urde evangelisch und erhielt ein

eigenes Begräbnisfeld,an der Stelle,wo sich heute der Schul­

.,;'ld cz ausbrei tet.
Jm Jahre 1884 wurde im Gewann Kreuzäcker der neue Friedhof

angelegt und eingeweiht .Jn späteren Jahren waren mehrfach

Erweiterungen nötig.Die ältesten Grabsteine künden noch aus 'I
,

den Anfangezeiten. Zu 3äupten erhebt sich das schöne Krieger- I
/';

denl<:mal,zunächst für die Gefallenen aus dem 1. Weltlcrieg er- ;j
richtet,dient es jetzt auch den ~efallenen aus dem 2. Völker-·
ringen.

Kleine M~erl·geben dem neIdenhain eine stille Weihe.

An stillen Sonntagen pilgern die Bewohner oft zur besinnlicher

Erinnerung dorthin,um mit den allzufrühe Heimgegangenen Zwie­
sprache zu halten.

• • • • • • • • • •



Haus Tannschachstrasse 2,Eigentümer-1952­
Math,. Pfeifer,Feld-und Waldhüter seit 1920

Eckständer zeigt Haueinechrift,vermutlich die Anfangsbuchstaben
des früheren Besitzernamens.Darüber das Schwarz-rote Schwaben
zeichen,darunter einen 5-Pass-Stern,
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530 m über dem Meer

BELIEBTER ERHOLUNGSORT

AUSflUGS· UNO WOCHENENOZIEl

BERNBACH
BEI HERRENALB . NöRDL. SCHWARZWALD

"Blume"

Druck: Neucnbürger Verlogsdruckerel Fr. Blcslngcr • NeuMbürg.Württ.

Teilansicht von Bernbach

Gasthaus und Pension zum "Grünen Baum"

Gasthaus und Pension zum "Bären"

Gasthaus (mit Bäckerei) zur

Gasthaus und Pension zum "Löwen"

In Be r n b ach sind on Gaststätten vorhanden:

Diese Gaststätten verfügen über freundliche, mit

H. Wasser ausgestattete Fremdenzimmer. Sie kön­

nen jederzeit dort Prospekte anfordern, außerdem

ist das Bürgermeisteramt zur Auskunft bereit und

heißt Sie als Kurgast und als gelegentlichen Be~

sucher in Bernbach herzlich willkommen.

REISEWEG NACH BERNBACH

Mit der Bundesbahn bis Karlsruhe, von hier mit

Albtalbohn bis Herrenalb. Privatauto-Verbindung

(Taxe) bis Bernbach. Ab Pforzheim täglich mehr­

mals Postomnibusverbindung über Neuenbürg·Wil~

heJmshöhe, Dobel~Herrenalb. Nach Bernbach täg­

lich (ausgenommen .....) abends Postomnibus~

verbindung ob Herrenalb (Postamt). Sommersüber

werden ab Bernbach Ausflugsfahrten durchge­

führt. Mit dem Personenwagen fahren Sie über

Karlsruhe durch das Albtal bis Herrenalb, von hier

auf schöner Straße nach Bernbach. Im Albtal

kann aber auch bei Fischweier abgezweigt, durch

das malerische Moosalbtal über Moosbronn Bern­

bach erreicht werden. Aus dem Murgtal ab Gag­

genau über Michelbach-Moosbronn, Zufahrt nach

Bernbach, ab Gernsbach über Loffenau~Herrenalb

nach Bernbach. Durchweg gutmarkierte und aus~

gebaute Straßen.

Tel10rf Moosbronn

• ~-" ~J:'; >2"; -"' ~'?~,"""""""""~~-'" ._=:::;'::,"=, - -.' ._=_....:;-'=""--1"'"""""""'%= 'n"'ry' lIilil:lI S;.~ rw ~~ ._~_,._~ iilH ...... 1.. __.",. . i, ..."IIii:W_"",,,,';;C;:;;;;ihM'",,,,,,,$.:::;;:;;:J,,,,,,,,·,,,,..__, "~.Ao,'" 7."""
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ERHOLUNG UND FERIEN IN BERNBACH BEI HERRENALB

Bernboch bei Herrenalb, im nördlichen Schwarz~

wald, auf dem Höhenrücken zwischen Alb- und

Murgtel gelegen, umgeben von prächtigen Nadel­

waldungen und eingebettet in schmucke Land­

schaft, weist Vorzüge auf, die für Erholung und

Ferien wichtig sind. Kräftige Waldluft, ausge­

glichenes Klima in 530 Meter Höhenlage, günstige

Voraussetzungen für Wanderungen und Spazier­

gänge ohne allzugroße Anstrengungen. Einzig­

artiger Ausblick vom Ort in die Wald- und Berg­

landschaft. Kurgäste, die Bernboch kennen, rüh­

men diese Vorzüge und loben dazu die ausge­

glichenen Temperaturen auch bei großer Sommer­

hitze und die angenehmen Nächte, wenn anders­

wo die Schwüle unangenehm wirkt.

Auch im Herbst, im Winter und im Frühling er­

holt man sich in Bernbach gut, sind hier die Ferien

schön und abwechslungsreich.

ZUR ERHOLUNG AUCH ABWECHSLUNG

gelangt man auf schönem Pfad in 3/4 Stunden,

ebenso zum Mohlberg (640 m Ü. d. M.). In einer

knappen halben Stunde erreicht man den bekann­

ten Wallfahrtsort Moosbronn (schöne Kirche, Un­

denbrunnen). Zum Mittelberg und zum Metzlin­

schwanderhof sind es ebenfalls nur 3 Kilometer,

sehr bequemer Fußweg. Im Albtal (3/4 Stunden

Weg) steht die Klosterruine Frauenalb, ehemaliges

Frauenkloster.

Bekannte Ziele für größere Wanderungen sind:

Teufelsmühle (900 Meter ü. d. M., Aussichtsturm),

drei Stunden Gehzeit, Dobel (Aussichtsturm, 750

Meter ü. d. M.) 2112 Stunden, Gaistal 1112 Stundent

Plotzsögmühle 1112 Stunden.

Ab HerrenaJb nach Baden~Baden, Wildbad, Karls­

ruhe und Pforzheim günstige Postomnibusverbin­

dungen (noch Karlsruhe mit Albtolbohn).

,

Zugang ins Bernbachtal

':-fi_:~'~~~:'

Bequeme und staubfreie Wege führen in den

nahen Bergwald, hinauf auf die Berge (bis 700

Meter ü. d. M.) mit prachtvoller Nah~ und Fern~

sicht. An stillen Plätzchen laden Ruhebänke zum

Verweilen ein. Sie fühlen sich hier in Bernbach

von der Schwarzwaldlandschaft angesprochen und

kosten die beschauliche Stille dieser Gegend.

Herrenalb, eine bekannte Kurstadt mit historischer

Klosteranlage, täglich drei Kurkonzerten, Kursaal,

Tennis, Schwimmbad, Kleingolf und Kurbad ist von

Bernbach aus zu Fuß auf verkehrsfreiem und staub­

freiem Pfad in 3/4 Stunden bequem zu erreichen.

Zum Bernstein (Aussichtspunkt, 700 Meter ü. d. M.)

n ":...·"· .• ".'" 7'0I, ,,'''"''':''~I :. .. '\o~.....:-...::;."

I~.•.. ~.
. •... \~. ;.

SchuJ- und Rathaus
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Bernbach,den 19.Februar 1956.

Ein interessanter Fall zum Tag des JUbelpaares

Im Jahr 1896, am 18. Januar haben die beiden Jubilare

Wilhelm Uhristian K u 1 1 geb.am 14.Mai 1873 und Fanny
Emilie Kull geb.am 13.Th~ärz 1875 die Anordnung des Aufgebots

zur nachfolgenden Eheschließung erlassen.
Die Eheschließung selbst sollte im Fastnacht ~onat am 18.

Februar 1896 stattfinden und zwar als erste Trauung im

neuen 1athaus.

Wie heute/so wurde auch damals schon die ?asnet, wenn auch
nicht gerade in 3ernbach, so doch in den badischen Kachbar­

orten gefeiert.

Unser Jubilar war zu jener Zeit bei der Bernbacher Blas­
kapelle bestehend aus 12 Mann aktiv tätig, er wurde von
seinen Kollegen nur unser kleiner genannt.

Vom 17. auf 18.Februar 1896 machte die Bernbacher Blaskapelle
unter Leitung ihres Kapellenältesten in Waldbrechtsweier bei
Malsch Fasaetmusik.Sehr lustig ging es bis morgens 6 Uhr zu
und man dachte auch ans heimgehen, denn die Kapelle sollte
doch ihrem Kleinen, dem heutigen Jubilar Wilhelm Christian I)

KulI noch zu Hochzeit spielen.
Die Kapelle einigte sich, so! jetzt wirds zusammen gepackt,
jetzt gehn wir heim, hieß es, auch hatte so mancher von der
Kapelle so eine kleine Schlagseite, denn am ~rinken fehlte
es bei solchen Zeiten n~cht und so ließ sich die Kapelle das

gute Naß kräftig schmecken, es ist ja auch nicht zu verdenken,
denn fast alle Spielleute der Kapelle haben wie festgestellt

.wurde in den Sommermonaten zur wärmsten Jahreszeit Geburtstag

gehabt, ein Sprichwort sagt: dem gschmekts au, der ischt be­
stimmt ama haißa ~onat gebora.

Gerade beim Zusammenpacken kam noch der jetzige alte Ölmüller
Kühn aus Waldbrechtsweier und rief: Musik! Musik! jetzt wird mir
noch a ~reitur gspielt, do ischt Geld. Der Kapellenälteste ein

richtiger Haudeger der Bansen-Karle genannt zählte 1,2,3 und
schon schmetterten die Instrumenten zum Tanz.
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Aus dieser Freitur wurden es mehrere, es wurde 7 Vhr
morgens und jetzt soll noch ein Umzug mit Musik durch
den Ort gemacht werden, alles lebte wieder frisch auf,
ein Ochsen- und Fferdegespann wurde zum Festzug aufgestellt.
Die ~apelle Bernbach mußte ein Fferdegespann besteigen,

lustig mit lautem Schall und Peitschengeknall fuhr die

Kapelle bei der damaligen grimmigen Kälte mit dem Instrument

am I.lund durch den Ort.
Flötzlich bemerkte der Kapellenälteste etwas, und ruft:
jetzt wird aber unser Kleiner unruhig, er meint den Wilhelm

Christian ~ull, ja sagt der Kleine um 10 Uhr soll i doch

mit moina Fanny traut wära, Bua lauf wast kast, daßt hoim
kommst mit kommat no au bald. Fndjetzt sind es schon 60

Jahre her, dass unser Wilhelm Christian KulI mit seiner damals
noch jung gewesenen Fanny verheiratet ist. Deshalb feierten

Beide am Sonntag den 19. Februar das so seltene Ehejubiläum
der Diamantenen Hochzeit.
Die Feier war mit einem Kirchgang verbunden, der Gesangverein
:::oncordia Bernbach mit gemischtem Chor sang 2 Chöre, l,i t dem

P.errn fang alles an und Lobt den Herrn.

Fach der Kirche wurde das Jubelpaar zu ihrer Wohnung begleidet,
daselbst wurde vom Gesangverein und ~emischten Chor noch 2

Chöre gesungen (Das ist der Tag des Herrn und 0 wie schön ist
deine Welt).
Im Auftrag des Gesangvereins und ~emischten Chor sprach Vorstand : '

August Gräßle dem JUbelpaar die herzlichsten Glückwünsche aus. lit
Bürgermeister Gröner sprach folgend· zum JUbelpaar:
Heute bezw.gestern vor 60 Jahren am 18.Februar 1896 habt ihr in!
der hiesigen Kirche den Bund fürs Leben geschlossen.

Ein 50 jähriges 2hejubiläum heist schon ein hohes Fest, aber
60 Jahre verheiratet zu sein und das Fest der Diamantenen

Hochzeit mit einer solchen geistigen und körperlichen Rüstig­
keit feiern zu dürfen, das sind ganze Seltenheiten.

Ein alter kann, der aber nicht mehr lebt, mir aber noch gut

in Erinnerung ist und ich glaube es war zu Euch Beiden ein

ganz nah Verwandter, wenn man mit dem so ins Gespräch kam und

ih~.ber sein Alter und Befinden fragte, so kam die Antwort,

ja waist das ischt a bsondere ~nad von onseram Herrgott.
~nd so glaube ich, hochverehrtes Jubelpaar, darf man zu Euch



•
auch sagen, des ischt absondere Gnad von onserem Herrgott.

Bürgermeister Gröner streift dann noch das Ende der 1920ger

und 30ger Jahren, wie damals der heutige Jubilar Gesundheit­
lich sehr schlimm daran war und dann 1935 den Fnfall mit der
jetzt verstümmelten Hand. Niemand hätte damals geglaubt, dass
er heute mit seiner bereits gleichalterigen 1efährttn das
Fest der Diamantenen Hochzeit feiern darf.
Zu diesem Jubelfest sprach Bürgermeister Gröner perönlich
und namens des Gemeinderats viel Glück, alles Gute, weiter
Gesundheit und Gottes Segen aus.

Weitere Grüße und Glückwünsche überbrachte Bürgermeister Gröner
vom ~taatsffiinisterium des Landes Baden-~ürttemberg von Herrn
Ministerpräsident Gebhart J~üller aus stuttgart und überreicht
eine Urkunde und Bhrengabe.

möge Euch Eeiden nach vollbrachter Lebensarbeit noch ein ge­
segneter Feierabend beschiedßn sein.

Zum Abschluss dang noch der Gesangverein mit Gemisohten ~hor

das Lied" 3'ist 'i'eierabend".
ßUlnlll>men_ _v~~_c1t1'>? lu~el?CI~~~.
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Der Bernbacher Schultheiß Sieb stand wegen Erregung
eines schrecklichen Tumults als Angeklagter vor dem
Dobler Pfarrconvent,den 28. September 1773.

Es war in jenen Zeiten,als Bernbach noch als Pfarr­
filialort zu Dobel zählte,wo man vor dem Pfarrconvent
alle kleinen Vergehen,die in den Pfarrdörfern sich er­
eignet haben,sühnte. Um dem geneigten Leser einmal die
Verhandlungsweise vor dem Pfarrconvent vor Augen zu führe! i!
ist die Verhandlung gegen Schultheiß Sieb wörtlich w.:Eder-: i
gegeben: (,

" Da letzten Sonntag von dem Bernbacher Schultheiß

Sie b in Rotensol ein gar schrecklicher Tumult erregt

worden,so haben wir der Sache genauer nachfragen lassen

und etliche Männer,die alles gesehen und gehört haben,dari.'"

ber verhören wollen.

1. Ob es wahr sei ,dass vom Bernbacher Schulz verwichenen

Sonntag ein Tumult in Rotensol erregt worden sei?

-Ja,sie können es nicht anders sagen und er. habe den

ganzen Ort mit seinem Geschrei erfüllt.

2. Wann und wo er nach Rotensol gekommen sei?

-Zwischen 4 und 5 Uhr sei er vom Neusatzer Wirtshaus mit

dem Wirt und des Wirtes Schwager in Bernbach nach RotensoJ

gekommen und mit ihnen ein Pfaffenroter Spielmann.
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3. Wo er in Rotensol hingegangen?

-Das erste Haus sei des Adlerwirts Haus ,in das er aber

nicht hineingegangen,sondern sich auf die Gassen heraus

5 Boutteilles Wein bringen lassen,welchen er mit dem Neu-,

sätzer ',Virt und dessen Schwager getrunken.

4. Ob sonst niemanden beim Schulz Sieb gewest und mit , '

.
;

ihm getrunken habe? i

-Es seien 2 Bernbacher Bürger in der Stube gewesen und ha; I
,
i

ben I Glas Wein getrunken_und wie sie nach Hause wollten,

habe sie der Schultheiß Sieb aufgehalten und hat zu ihnen

gesagt,dass sie Hundsfötter wären,wenn sie nicht mit dem:

Nachhausegehen warten würden,bis er auch mitgehe.

5. Wie es während des Trinkens zugegangen sei?

- Der Schultheiß habe ein kleinees Schulermädel des Phili;

Kareher heimgeschickt und eine Pfeife holen lassen.

6. Wer hat so dann damit gepfiffen und aufgespielt habe? ','1

- Der Pfaffenroter Spielmann,der mit dem Schultheiß Sieb

vors Wirtshaus gekommen war und dasembst vom Wirt auf die

nachkünftige Kirchweih bestellt worden war.

7. Oh auch getanzt worden sei?

-Nein! Aber der Schultheiß habe zu den Tänzen,die aufge­

spielt worden seien gepfiffen und und gesungen und vieh­

isch geplärrt •

8. Ob es auch einen Zulauf von Leuten gegeben habe?

-Vor Wirtshaus seien nicht viele gekom~en-aber der ganze
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Flecken habe dies ungewöhnliche Schreien gehört und jeder::,
1

mann sei vors Haus gesprungen.

,

9. Ob ihm denn niemand gewehrt habe?

-Es sei der Neusätzer Schultheiß in der Wirtsstube ge-

hockt und habe ein Glas Wein getrunken,nachdem er vorher

dem Wirt seinen Wein petschiert gehabt.Dieser bestellte

2 Mann ,in der Absicht,den Spielmann ,der sich nicht nur

I
I
I

'I
I

,:"1
, ,
, ,, '

nicht verwarnen lassen wollte ,irrE Zuchthäusle zu Neusatz

- er habe ~ieder u~gekehrt und sei zuerst ganz still durcl

13. WOr sei er dann ,als er ganz oben draussen am Flecken

war ,dann hingelaufen?

!
sei mit den 3 bemeldten ßernbachern und :1

~

;J
. I!
l

12.Was er denn für L~sterungen ausgesprochen hätte?

dem Neusätzer Wirt durch den Flecken gelaufen unter den

bacher Bchultheiß

Neusätzer Schultheißen.

unerhörtesten Flüchen und Lästerungen,besonders gegen den

10. Ob aber dieser Spielmann eingesperrt worden sei?

-Der Neuäätzer Schulz habe die Herrschaft schon um mehr

-Der Pfeiffer sei nach Pfaffenrot gelaufen und der Bern-

als 2000 Gulden betrogen-der und der solle den rothaariger

Spitzbuben in den Boden hineinschlagen-und so lange der

Flecken sei ,habe der Bernbacher Schulz mit seinen gar

schröcklichen und noch nie gehörten Flüchen erfüllt.

-Nein,der habe sich mit dem Schultheiß und andern aus

zu setzen.

Staube gemacht.

11. Wo si'e dann hingeflohen seien?

•
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den Ort gelaufen und ins Adlerwirtshaus hineigegangen,all..

wo er mit dem Neusätzer Schulzensohn wider dessen Vater

zu wörtlen anfing,das aber nicht lange währte.

14. Wie lang er dann im Wirtshaus geblieben seiT

- Etwas mehr als als eine viertel Stunde,da er sich gegen

den Wirt und den Schultheissen beschwerte.
1'"'1,

15.Wo er dann vom wirtshaus hingegangen und um welche Zei':

das gewest sei'?

-Gleich nach dem Betglockenzeichen sei er das andere Mal

f16.Wie er dann das zweite Mal das Dorf hinauf gegangen un<1

vom Wirtshaus fort und nach Hause gegangen.

ob er auch wie das erste Mal geflucht und tumuliert hätte"

S ( ,
f.

'I

es zur Verantwortung kommen werde.

-Nein,er sei stiller gewesen,weil er gemerkt hatte ,dass

bekannt geworden seien?

17.Wo er sodann hingegangen sei? _

E~ sei mit den3 Bernbachern heingegangen und von dem an

ihnen von ihm nichts mehr bekannt geworden •

18. Ob ihnen auHer diesen Lästerungen keine andere mehr

- Er habe im Wirtshaus gesagt,er habe im Vorbeigehen

.auf den Vierteln den Pfarrer in der Sara ,des Johann

Pfeifers Ehweib,ihr Haus hineingehen sehen und was er ,

da kein Aind noch Kranker drinnen gewest sei ,da zu tun

habe!
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19.Was dazu die Bürger beider Orte dazu gemacht hätten od' i

gesagt,dass der Bernbacher Schultheiß ihren eigenen

Schulzen so arg ausgeschrieen?

-Heute morgen sei die Bürgerschaft zusammengekommen

und

den

habe sich über die Lästerungen ihres Schulzen durch

l:Jernbacher Schultheiss en beschwert und bäten somit di, r"',

- Der Wirt sei oben am l"lecken herum und dem Wirtshaus zu'

Obrigkeit und ein Gemeinschaftliches Oberamt um hinläng-

liche SATIFIKATION.

20. Wo dann aber der Neuästzer Wirt und die 3 Eernbacher

hingekommen seien

gegangen ,allwo ihn der Scharwächter Michael Schneider

gesehen und gewarnet, daß er und die übrigen sich nach

Hause begeben sollen, worauf dann die drei Bernbacher

das Dorf herunter und vor das Wirtshaus gegangen, und

nach ihrem Schultheißen sahen und sodann ihn mit sich

nach Hause nahmen.

21. Wieviel ihnen aber von der Siebischen Rede, die im

ganzen Ort herum gehe, daß der Schultheiß den ganzen Ort

noch ins größte Herzeleid stürzen wolle, bekannt sei?

- Sie haben es zwar nicht selbst gehört, aber Bernhard

Karchers Magd Katharina Scheiderin habe das schon bekannt

daß sie diese Reden aus dem Mund des Bernbacher Schult:



beißen gebört und dem Scbarwäcbter erzäblt babe.

22. Was aber der Scbultbeiß Sieb für einen Ort dadurcb

gemeint babe?

- Sie wissen es nicbt, docb babe Hanns Jerg Kircher,

Scbneider dem Scharwächter in Rotensol, der zu Raus in

seiner Stube das, was er von bemeldeter Magd gebört,

erzäblte, zur Antwort gegeben: Der Bernbacher Scbultheiß

habe nicbt Rotensol, sondern Neusatz gemeint.

i;:



Bernbacher Löffelschnitzer und Neuenbürger
Löffeilischmiede.

I
'j
i
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Das Schnitzen von Löffeln und das Bohren von Holzschuhen
war viele Jahre ein Bernbacher-Moosbronner und Freiolsheimer
Erwerbszweig. Die Freiolsheimer werden heute noch i~~er mit

dem Übernamen "Holzschuhbohrer" gefoppt.
In der beit ,als die Zunderer hier tätig waren,kam

der Gebrauch von Holzlöffel in Bernbach ausseI' Mode.Man bedien-~

te sich hier und dort bereits metallener Löffel.
Um 1700 trieben die Bernbacher mit selber geschnitzten

Holzlöffen,die in den langen Winterabenden in einer kleinen
Hausindustrie hergestellt wurden,einen kleinen Handel damit.
Sie gaben sie den Enz-und murgtalflössern mit ,die sie in
Holland deTI 'Ziel ihrer langen und besdhwerlichen Floßfahrten,
absetzten. Viele Jahre hindurch löffelten die Holländer ihre

Suppen mit Schwarzwälder und Bernbacher Löffeln.
Im Enz~und ~agold-und Albtal kamen kleine Hammer­

schmieden auf-von denen der ~ame eines kleine ~ehöftes im
Albtal noch deutlich Kunde geben kann. H~er wurden neben Acker-'
gerätschaften blecherne Esslöffel handgeschmiedet und auf
den Märkten ZU Herrenalb ,Loffenau und an d en Wallfahrtstagen
zu Moosbronn verkauft. Von hier aus gelangten die Blechlöffel
allmählich auch nach Bernbach.Ums Jahr 1746 tat sich eine , ,;

Löffelschmiedzunft auf ,die den Handel' im Grossen betrieben hat.,:
Von jetzt an wurde der ~öffel verzinnt und ihm eine längliche I

Form gegeben-bislang war die Form zum Löffeln kreisrund.
Weil diese Art der Herstellung aus Sachsen kam ,nannten ihn
die newohner den Sachsenlöffel.

Der Nagelschmied verkaufte auf den Märkten
handgeschmiedete Huf-Schuh-und Lattnägel. D~ Bernbacher
tauschten mit ihm handgeschn{\zte Wirtschaftsgegenstände
aus Holz: öpätzlebretter,Kochl~ffelu.a.So kamen die ersten,
Nägel ins Dorf. Sie wurden auf ~em Loffenauer Markt gekauft
ums Jahr l780.~offenaus Marktredhte sind älter als die Herren-,
alber. .
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Böden befand sich der Ablaßspun=
stetig und langsam ausscheidenden

der Dellwies'
Pottaschesieder und sein Kollege auf

den, zum Ablassen der sich

Das aus Pflanzen gewonnene Laugensalz, oder die
Pottasche wurde aus Pflanzenasche gewonnen - es war nichts

:;
anderes , als in einer Siederei vorgenommene Auslauge von :

(
Pflanzenasche. Die benutzte Pflanzenasche mußte lange lagern, I i
je älter sie war, desto mehr Kali nahm sie in sich auf. Zur
~nnung sammelte der Pottaschensieder Stumpen, Wurzeln, Rei=
sig, Rinden, Späne und Schlagraumbengel - abgestandene Bäume,

:1Baumstümpfe die am Vermodern waren, faules Holz, dürres Farn= ,
!

kraut, Ginster oder Pfriemen und Heidekraut. Die Rohstoffe
kosteten ihn keinen Groschen. In der Laugenhütte, eine von den
7 in Bernbach vorhanden gewesenen, die letzte beim Alten Hof
gestanden hat, standen 8 Laugenfässer, 3 Sudkessel und ein
Wasserbottich. 2 Mann genügten, um die "Fabrik" zu bedienen.
Die Laugenfässer hatten einen Doppelboden - der obere war
durchlöchert und eine halbe Elle - das sind 30 cm vom untern "

l:

entfernt angebracht.
Zwischen bei den

Der Bernbacher

waren beide überall bekannt und als schaffige "Handierer"
wohl geachtet. Im Dorfe selber standen viele Schindelmacher
und tlolzschuhbohrer in Arbeit. Außerhalb stand die Biedhütte

des Eottaschensieders.
Wenn man heute die Jugend fragen würde, was eigentlich so

ein Pottaschenmann zu werken und damit zu verdienen hatte, so I
würden sie sic4erlich keine Antwort geben können.
Heute braucht keiner mehr Pottasche, dafür hat die fortschrei=!
tende Jndustrie gesorgt. i

Es war bekannt, daß die Bernbacher darin einiges
Geschick hatten, den Vorteil der Arbeit früh herausgefunden
und damit lohnenden Verdienst erwarben.
Über das Pottasc~esieden ist uns folgendes Rezept erhalten
geblieben:
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Lauge. Die herausgelaufene Lauge kam in den Siedekessel
und wurde hier längere Zeit gekocht. Der Kessel stammte
vorn Neuenbürger Hammerschmied und war aus Guss gefertigt. Dur<
das längere Kochenlassen sonderte sich eine feste Schicht,
als rohe und schwarze Pottasche ab. Diese Pottaschekrust
wurde abgeklopft und 18 Stunden lang im Kslzinierkessel
über heißer Flamme kalziniert. Von da holte man die fertige

Pottasche in heißem Zustand heraus, um sie sofort in bereit=
gestellten Holzfässern zu verpacken. Bei 1 Zentner Pottasche
wurde mit 15 Pfund Abgang gerechnet, die nicht verwendbar
waren. Die fertige Pottasche wurde in der Mittelberger Glas=
hütte oder später in der Gaggenauer Glashütte abgesetzt und
verkauft. Nachdem sich das ~ottaschesiedennicht mehr lohnte,
so starb das Handwerk aus. Der letzte ßernbacher Pottasche=
sieder, hatte 13 Kinder und litt Hunger, wanderte nach Arne=
rika aus. Die Einrichtungen von Pottaschehütten hat sich ge=
wöhnlich über 5 Generationen vererbt.

Vom Bernbacher Zunderer oder "Zundelschneider".

In unsern Wäldern standen früher nur Eichen und Euchenbäume.
Das Anpflanzen von Tannen, weiß und rot, erfolgte erst um
1760 herum. An Eichen und Buchen gabs Schwämme oder Pilze, de:
ren Beschaffenheit sich zur Herstellung von Zunder eignete.
Der Mann, der die Zunderschwämme an den Bäumen abschnitt und
einsammelte, nannte-man den Zunderer, den Zundelschneider
- oder auf gut schwäbisch - den Zundelschnieder. Es war der
kleine Verdienst des armen Mannes, wenn er seine gesammelte
Schwämme verkaufen konnte.

In Bernbach sammelte der Viehhirte und der Geiß=
bub, die beide ihre Herden in die Waldweiden trieben und so
Gelegenheit hatten die Schwämme ausfindig zu machen und abzu=
schneiden. Es ist der Löcherpilz der gesammelt wurde. Er hieß
auch "Feuerschwamm", weil man ihn gerne zur Feuerbereitung
verwendete. Von dem Zundelschneider nur unvollkommen vorbe=

reitet, kam der Feuerschwamm in die Zunderfabrik nach Neuen=
bürg oder Calmbach, wo er vollends zu Feuerzunder verarbeitet



:I
wurde. Vom Volk wurde dieser Schwamm auch in der volkstÜIn= ;; 1.1•.

lichen Arzneikunde als blutstillendes Mittel angewendet, weil, I
er das Blut schnell aufsaugte und über die Wunde eine Schicht !

gezogen und die Heilung gefördert hat. Starb dann einer an
einer Blutvergiftung, dann war nicht'der unreine Schwamm
schuld,sondern man sagte, der Patient sei verhext worden.•..•

Der Förster sah das Völkchen der Zunderer nicht gerne
in seinem Revier, weil sie die Häume schädigten und die Wald=
hütten nach Brauchbarem untersuchten. Und gebraucht hatten
die'Se armen Teufel alles, was nicht nut-und nagelfest war. !'

So beendete ein herrschaftliches Waldgesetzt im Jahre 1741
das Einsammeln von Schwämmen in den Waldungen fast ganz.
Kurz zuvor wurden viele Schwämme zum Füttern von Mänteln und
Wämsten in der Bekleidungsindustrie begehrt.

Am längsten bedienten sich die Pfeifenraucher des Zun=
ders. Die Hausfrau bewahrte im geheimen Küchenfach ebenfalls '

I
ein Stück Zunder auf, das sie selber im Wald geholt hat. Denn
der Zunder half beim Feueranmachen - es gab damals noch keine
Zündhölzle .•..• Der Zunder wurde neben das abgehende Feuer
gelegt, wo er langsam weiter "kluste" bis man wieder Feuer
anmachen wollte. Dann wurde der glimmende Zunder solange an=
geblasen, bis sich eine Flamme unterm dürren Reisig entfacht
hat. Auf gleiche Weise bediente sich der Pfeifenraucher des
Zundels oder Zunders.

Nachdem bei uns der Zunderschwamm durch den starken
Abgang von Eichen und Buchen zu verschwinden drohte, wurde
aus Siebenbürgen und Ungarn Zunder eingeführt. Es ist aus
Briefen nachgewiesen, daß die vom Schwarzwald nach Ungarn,
Siebenbürgen und dem Banath ausgewanderten deutschen Holz=
hauerfamilien dort das Zunderpilzschneiden gelernt hatten •

....... ........
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Der B ern s t ein •------------------------

Hoch über dem badischen Dorf Sulzbach und in nächster Nähe
unseres Dorfes liegt der von Wanderern vielbesuchte und
so idyllisch gelegene Bernstein, fast 700 m über dem Meere.
Er bildet die Grenze der Gemarkungen Moosbronn, Bernbach,
Ottenau und Rotenfels. Ein weißes Kreuz grüßt weithin ins .-
Land hinaus. Von hier aus genießt der Besucher einen umfassen='
den Rundblick. Es wird vermutet, daß der Name von den Bären
herrührt, die einstmals in den umliegenden Wäldern gehaust
haben. Unweit vom Bernstein steht die Sandhütte, und nicht
weit davon entfernt sprudelt ein gesunder Quell, der Karl
Schwarzmannbrunnen. Die Quellen am Bernstein sind gefasst und
dienen der Wasserversorgung von Michelbach und Gaggenau.
Das Wasser ist klar, gesund und reichlich fließend.
Ein Sammelschacht liefert davon 2/7 nach Michelbach und 5/7
nach der Stadt Gaggenau.

Wie die Sage erzählt soll auf dem Grenzstein,
der die einzelnen Gemeinden voneinander trennt, eine weiße
l!'rau sitzen, die sich in Nebe Ischwaden auflöst, sobald j e=
mand sich nähert und ein Wort zu reden beginnt.

Bei den großen Herbststürmen reitet das wilde
Heer auf feurigen Rossen über die Gegend hinweg. Ebenso sollen

4 wilde Rosse im obern Bernsteinbruch nächtlicherweise toben.
Man solle in stillen Nächten in Bernbach deutlich zu hören be=
kommen wie sie toben. Dann muß man sofort ein Gebet sprechen,
sonst kommt man zu Schaden und stirbt bald darauf.



Bernstein

'" .



Dienstag, den 6. August 1063

Nach vorausgegangenen Donner verdunkelte sich um 15.35 Uhr

der Himmel über dem lIeidenrückle, Nauzenkopf, Heiligenwald Ebene

und Tannschach vollständig und löste dann· ein Gewitter tui t schwer

und langanhaltenden Hegen verbunden mit Hagel aus. Der Ort dürfte

ein solches Unwetter noch nie erlebt haben. Von allen Seiten kam

das Wasser in Strömen zur Hauptstraße und wälzte sich zum Tal,

sämtliche Dolen und Einlaufschächte waren voll. Volle 3/4 Stunden

war wegen des vielen Wassers die Straßendecke der Hauptstraße unter­

halb dem Sägbergweg nicht mehr sichtbar. Nach etwa einer Stunde

und 10 Minuten lie~der Hegen nach, aber der nieddrgefallene liagel

war mindestens noch 1/2 Stunde sichtbar, hauptsächlich im Wiesen-

tal und in der Kähe der llardtsshC1ier. lIauptsäehlich dort und in der

Kullenmühle bei der Wihle wo der Bernbaeh seine Einmündung in die

Alb hat, wurde außerordentlicher großer Schaden angerichtet, die

Unterdohlung des llernbaches welche noch mit schweren. Steinplatten

bedeckt ist, wurden durch die Wassermassen hochgeworfen. Eine lIolz T

hüttei in welcher ein Hund seine Unterkuhft hatte wurde weggeschwemmt

und schwam frei Hichtung Albtal. Der vorhandene Hund rettete auf

eigene Gefahr durch Abreisen seiner Kette sein Leben. S:ibst Menschim

die Familie Eugen und Otto Aichele au s Bernbach Hauptstraße 24

die mit !Jähen von Öhmdgras in den Tränkwiesen tätig gewesen waren

und unter einem Anbau bei der }fühle wegen dem ,Legen Schutz suchten

wurden vom lIochwasser des Bernbaches überrascht, und standen mit

ihren beiden kleinen rclindern dem Ertrinken sehr nahe. Der lJotor­

mäher welcher auf der Einfahrt zu den Tränkwiesen abgestellt war

~~rde weggeschwämmt und \vurde erst abends gegen 8 Uhr als das Was­

ser wieder nachgelassen hatte gesichtet und ~eborgel1.

t

I
I
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In der Nacht vom 16. auf 17. Juni 1965 heftiger Hegen

mit sehr starkem sturm, Bäume wurden entwurzelt und ab­

gebrochen der Hegen hielt bis Bittag den 17. Juni 1965 an.

Wiesen und Felder sind wegen des vielen Wassers nicht zu be­

treten hauptsächlich in den tieferen und ebenen Lagen wie

Druchwicsen, Schneebnch
t

Grubäcker t Läger- und Ziegeläcker.

Durch den langanhal tende,n Hegen welcher r.li tuntel' mit schweren

Gewittern verbunden ist; kann mit der Heuernte immer noch

nicht begonnen werden.
Das Gras auf den Feldern steht sehr reichlich aber grob, Bodaß

mit gutem neu und wenn es gut geerntet werden könnte nicht ge-

rechnet werden kann.
Was die Kartoffel anbetrifft, so sind diese sehr schlecht auf-

gelaufen, es sind sehr viele Fehlstöcke vorhanden, alles dies ist

auf die ül,eraus nasse Witterung zurückzuführen.

Ähnlich ist es mit der Winterfrucht durch den lang anhaltenden

kalten und schneereichen Winter, kaltes und nasses Früh~ahr ist

die Winterfrucht nicht umgestockt, sie ist vergrast und verun­

krautet. Es ist in Bernbach mit einer ganz geringen Fruchternte

zu rechnen.

Dernbach, den 17. Juni 1965

Bürgermeister

Gröner
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Kriegsteilnehmer nach Rußland, 1812.

I
, 'I!, ,
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I

Es zogen 3 Bernbacher im Alter von 22 ,und 23
Jahren im Februar 1812 aus, deren Namen sind nicht bekannt
geworden. Konrad Adam KulI, Sohn des Adam KulI kam nicht
mehr zurück und wurde am 1.2.1817 - mach 5 Jahren - tot er=
klärt. 1814 zogen 8 Bernbacher über den Rhein bei Kaub. Es

, kamen alle zurück.
1~O' 2 Moosbronner (badisch) zogen lass mit der badischen Armee

. ~ nach Spanien und kehrten wieder zurück. (ßuhlinger und Thoma).

Anno 1849 verhielten sich die Bernbacher ruhig und ließen
sich von den Freischaren, die mehrfach ins Dorf gekommen
waren, nicht zwingen sich mit ihnen in Marsch zu setzen.
Dafür lagerten revolutionäre Truppen im Frühjahr mehrere
Wochen in Bernbach. Es w~ren die Tübinger Freischaren, die
von Zavelstein hermarschierten und hier den Vorstoß nach
Gernsbach abwarteten, den sie im Juni 1849 durchführten.
Bei der Schlacht um Gernsbach am 29. Juni 1849 wurden sie
alle gefangen genommen und ins LUdwigsburger Gefängnis trans=
portiert. Ein Bernbacher Bub, namens KulI soll mit ihnen bis
,Loffenau marschiert sein: Er wollte sehen, wie es"schießt" I

Als die Kugeln wirklich pfiffen, sei er reuig wieder heim=
gekehrt.

. .

; .
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Auszug aus dem Familienbuch der Gemeinde 'Bernbach.

Ebner Christiane,Wilhelmine geboren 14.8.1868

am 19.8.1891 nach Amerika ausgewander"

I
I
I
I

(Aufzeichnungen im ~rchenbuch)
Bernba0.her Auswanderer-----------------------

:Blatt

lOanb21!Ungsbewegung

Geckle Gottliebin,geboren 25.1.1839

1870 nach Amerika ausgewandert.

Grimmer Christianne,geboren am 10.3.1828

1852 nach Amerika ausgmandert.

Grimmer Christine geboren 30.12.1822

1854 nach Amerika ausgwandert

':!l17 .2.\52
nach Amerika entwichen,Zeit
unbekannt.

geboren 3.6.1849

1870 nach Amerika ausgwandert-.'

Faas, Anna Karoline geboren 1865

nach Amerika ausgewandert,Zeit
unbekannt.

Geckle, Marie,Friedericke

Gräßle Karl Friedrich,Müller,geb 9.2.1859

nach Amerika entwichen, Ze i t unbek.-

KulI Christian Friedrich,g~b 3.2. 1834

1854 nach Amerika ausgewandert.

Gräßle,Christian,Bäcker,geboren
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Kull,Wilhelm Leo geboren 2.10. 1854 ausgewandert mit Familie

Frau und 2 Kindern im Jahre 1892 nach
Amerika.

Kull,August Friedrich, geboren 27.9.1860 -Beruf Bierbrauer
am 29.3.1892 zum 2. Mal nach Amerika aasgew.

KulI Adolf Friedrich geboren 26.1.1833
1853 nach Amerika ausgwandert •

KulI Ma±ie Luise,gebbren 27.10.1831
1854 nach Amerika ausgewandert

KulI Johann Mathias,geboren 8.9.1826
1854 nach Amerika ausgewandert.

unbekannt.
Pfeifer Ludwig,geb 14.4:147 ) _ ,
Pfeifer Karl geb 13.6'~9. nach Amerika,Zeit
Pfeifer Hermann geb 31.10.1858

Pfeifer August Friedrich geb14.1.1852,wanderte zu unbekann=
tem ~eitpunkt nach Amerika ab.

'Merklin,Jakob,Fr Ehefrau Marie geb ~immermann,geb 15.1.1802
1854 mit ihren 2 ~indern Karl Fried=
rich geb 28.11.1838 und
Marie Barbara geb 13.9.1840
nach Amerika ausgewandert.

'Pfeifer Christian Fr.Messerschmied,geb 5.7.1838 und seine
Ehefrau geborene Kull,geb 9.10.1831 im
Jahre 1900 nach Amerika ausgewandert.
Mit ihnen die Kinder Anna Marie geb 23.10.63
und Karl Hobert geb 19.6.1865.
Jm Jahre 1903 kehrte der Mann wieder zurUck,
während die Frau drüben blieb.
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:Blau
Pfeifer,Ghristian Fr. geb 24.5.1872

1889 nach Amerika ausgewandert

Pfeifer Wilhe1mine Karl,geb 11.5.1876
1892 nach Amerika ausgewandert

Pfeifer,Johann Adam geb: 17.6.1857
1872 nach Amerika ausgewandert.

Pfei~er Christine Friedericke geb9.8.1864
1872 nach Amerika ausgewandert

Pfeifer Hermann Fr. geboren 1. 4.1861
1875 nach Amerika ausgewandert

Pfeifer,Wilhe1m Fr. geb 17.7.1842
1891 nach Amerika ausgewandert,samt
seiner Familie( Frau und 4 Kinder)

, ,

Pfeifer Christian Friedrich geb 1845 -ausgew 1871( Amerika)

Pfeifer Anna Regina,geb 15.6.1813 -ausgew 1853 nach Amerika

Pfeifer Christina Luise,geb: 8.3.1821,1845 nach Amerika ausgew.
',(

Pfeifer Johann Phi1ipp;geb 29.3.1823-1845 nach Amerika ausgew.

Pfeifer Marie Marg,gllb: 31.3. 1827. - 1853 nach Amerika ausgew.

Pfeifer Christian Fr. Taglöhner geboren 18.9'.1853

'1887 nach Amerika mit seiner Familie
( Frau und 8 Kindern) ausgewandert.

Pfeifer Wilhe1m,geb 9.5.18855 mit Frau und 5 Kindern

im ~ahre 1891 nach Amerika ausggwandert.

Pfeifer Johann Math,Schreiner,geb 5.9.1859 !
mit Frau und Kind(l) 1891 nach Amerika abgew. j'
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Rauscher Christian,Bierbrauer- geboren 17.1.1851 auswärts,
·unbeKannter Zeit nach Amerika ausgew.

Romoser,Jakob Fr. Schreiner -geb: 5.8.1845 mit Frau und

4 Kindern nach Amerika abgewandert,1883

Sieb Johann Wi1he1m,geb 13.4.1891 wanderte im Jahre 1922

aus,Zie1 unbekannt.

Sieb Jakob Friedrich, geboren 7.10.1840 wanderte im Jahre

1888 nach Amerika aus.

Schraft Jakob Christian,geb: 8.11.1842 wanderte nach Amerika
.. aus, Zeit unbekannt.

Schaib1in,Regina Hosina,geb: 16.3.1821,wanderte im üahre

'1881 nach Amerika aus.

Schaib1in Adam Fr. geb 9.9.1849 wanderte 1881 nach Amerika ab.

Schaib1in Luise Fr. geb: 7.5.1858 wanderte 1881 nach Amerika ab.

Schaib1in Kar1 geboren,den 6:7. 1862 wanderte ebenfalls im

Jahre 1881 nach Amerika aus.
I

Schaib1in Johann Georg,geb: 23.3.1801,wanderte im Jahre

1848 nach Amerika aus.

Schaib1in Ernst,geb: 16.2.i878-wanderte 1881 nach Amerika ab.

stock1ing~r ~hristian,Maurer,geb: ;5.5.1832 wanderte in un=

bekannter Zeit mit Frau und
9 Kindern aus,Ort unbekannt.

Waldmann Christian Adam,geb: 27.6.1823jwanderte 1853 nach

Amerika aus.

Waldmann Marie Fr.' geb: 16.2.1825,wanderte 1850 nAch Ameri=
ka aus.



Waldmann Adam Friedrich,geb: 18.1.1829 wanderte
1852 nach Amerika aus.

:Blatt
im Jahre

Waldmann Jakob Friedrich,geb: 20.7.1832,wanderte
1852 nach Amerika aus.

Wildemann Karl Robert ,geb: 28.7.1887 wanderte im Jahre
1901 nach Amerika aus.

Zimmermann,Marie geb: 11.9.1807 w~nderte im Jahre 1856
nach Amerika aus.Mit ihr zogen ihre

beiden uneheliohen Kinder:

Zimmermann Friedericke,Susanne,geb 26.9.1825 und
Zimmermann Regina geboren im Jahre 1851.

Zimmermann August,geb 17.8.1848 wanderte im Jahre 1877
mit Familie und 2 Kindern naoh Amerika ab.

Die Gründe ZlJr damaligen Auswanderung
waren Arbeitslosigkeit und Verdiellstmangel in der alteIl
Heimat. Heimat und Staat kümmerten sich damals nicht um die= :E i

se unglücklichen Menschen. Ja,man gab ihnen noch Geld und
Gelegenheit zus Abwanderung. So kam es,dass es oft die besten
Glieder der Dorfgemei~schaft waren,die der undankbaren Heimat
den rtücken kehrten,weil sie Arbeit suchten und sie zuhause
nioht gefunden haben. Die Gemeinde nahm nicht selten Geld
zu hohem Zinse auf,um die Reisekosten für die Aufwendungen
der Reise zu bekommen.

In nur ganz geringen Fällen setzte man sogenannte Taugenichtse
auf den Schub!

In den meisten Fällen konnte man in Erfahrung bringen,dass
die Bernbacher Auswanderer über dem grossen Wasser gut ange=
kommen sind und sich einen lohnenden Wirkungskreis verschaf=
fen konnten.



In der Heimat brachten schlechte ßrnten,Mißwachs,Unwetter und
Krieg die Krise hervor,die Ursache zur Abwanderung wurden.

•
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Auswandererzählung nach den Holzgerechtigkeitslisten

Das sorgsam geführte Verzeichnis erwähnt 109 Familien 'I
und Einzelpersonen,die in der Holznutzung standen 4
und durch Auswanderung abgelöst worden sind.

Zwischen 1829 und 1872 verließen insgesamt 264 Personen
die alte Heimat,um über dem grossen Teich ihr Glück zu
suchen. Viele haben es gefunden,viele sind verkommen.
Die Einwohnerzählungen aus den genannten Jahren

ließen die Zahl der Bewohner bis auf 219 Seelen herun-
tersinken.



Bernbacher Frühauswanderer von 1823 an.---------------------------------------

Im Jahre 1823

Gäckle, Philipp wanderte im Frühjahr nach Alt-Posttal in

Bessarabien aus. Mit ihm zogen noch 4

Bernbacher Burschen, deren Namen in der

Liste der Auswanderer nicht erwähnt sind.
--------------------------------------------------------

Der Zug der Auswanderungen nach Amerika.

Im Jahre 1829:

Adam Friedrich Pfeifer, Zimmermann mit Frau und 3 Kinder

am 23. Mai

Ludwig Friedrich Pfeifer mit Ehefrau und 1 Kind am 23. Mai

Gottlieb Gräßle mit Ehefrau und 4 Kinder am 23. Mai

Im Jahre 1830:

Johann Friedrich Pfeifer mit Ehefrau und i Kind am 25. Januar.

Johann Adam KulI mit Ehefrau und 5 Kinder am 1. Februar

Christoph Friedrich Wild mit Ehefrau und 3 Kinder am 13.

Februar

Johann Gottlieb Fass von Moosbronn mit Frau und 5 Kinder

am 5. August

Jakob Friedrich KulI, Glaser mit Frau und 4 Kinder am 5.

August

Im Jahre 1832:

Adam Friedrich Zimmermann mit Frau und 2 Kinder am 31'. März

•
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Im Jahre 1833:

Georg Friedrich KulI, Metzger und Witwer am 11. Juni

Im Jahre 1834:

Friedrich Bilfinger, ledig am 7. August

Jakob Friedrich Schofer, ledig am 22. März

Im Jahre 1848:

Johann Georg Friedrich Schaible mit Frau und 2 Kinder am

9. März

Im Jahre 1850:

Christoph Sieb mit Frau und 5 Kinder am 20. Mai

Jakob Friedrich Bitz mit Frau und 2 Kinder am 20. Mai

Jakob Friedrich Geckle mit Frau und 4 Kinder am 31. Mai

Johann Martin Volz, Schuster mit Frau und 3 Kinder am 22.

September

Jakob Friedrich Wild mit Frau und 5 Kinder am 22. September

Johann Friedrich Gröner mit Frau und 4 Kinder am 22. Septembf

Johann Matthäus Friedrich KUlI, Messerschmidt mit Frau und

6 Kinder am 22. September

Anna Rosine Blaich, ledig mit i Kind am 1. April

Jakob Friedrich Bitz, Witwer am 1. April

Jakob Gräßle ledig von Moosbronn am 22. Juli

Friedericke Magdalene KUlI, ledig am 25. Juli

Matthäus Abraham KUlI, Messerschmidt mit Frau am 25. Juli j

:1

1

am 1. AprilAnna Marie Blaich, ledig

Im Jahre 1851:



Karl Gräßle, Maurer mit Frau und 3 Kinder am 29. Juli

Johann Friedrich Fass, ledig von Moosbronn am 2. August

Im Jahre 1852:

Adam Friedrich Geckle, ledig

Christiane Grimmer, ledig

am 1. August

am 10. August

:
il

I
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Johanna Elisabeth Fass mit ihrem Bruder Wilhelm Fass am

Marie Christine Sieb, ledig mit ihrer Schwester Marie Sieb

am 8. August

am 9. August

am 9. August

am 11. August

am 20. August

Adam Friedrich Waldmann, ledig am 21. Dezember

Jakob Friedrich Waldmann, ledig am 21. Dezember

Im Jahre 1853:

Wilhelm Friedrich Dambach, ledig am 10. Januar

Dorothea Mohr, ledig am 8. April

Christian Friedrich KulI, ledig am 27. Juni

Regine KulI, led;i.g am 18. Juli

8. August

Regine Pfeifer, ledig mit ihrer Schwester Margarethe Pfeifer'

Gottlob Gräßle, ledig

Adam Friedrich KUlI, ledig

Luise Christine *ull, ledig

Beate Gottliebin KulI, ledig

am 18. August

Christoph Friedrich Lutz mit seinem Bruder Wilhelm Friedrich

Lutz, ledig am 18. August



I,
Ferdinand Friedrich Grimm, ledig mit seinen beiden Schwes=

tern Friedericke und Karoline

am 4. Oktober

Im Jahre 1854:

bara Merkle, ledig am 27. Februar

Elisabeth Gräßle, ledig mit ihrem Bruder Karl Gräßle, ledig

Karoline Christine Geckle, Baßgeigers Tochter mit 4 Ge=

am 1. September

am 1. September

am 28. Juni

am 10. Februar

am 10. Februar

am 10. Februar

am 24. Februar

schwister

KulI, ledig

von Moosbronn

August Friedrich Pfeifer, ledig

Christine Grimmer, ledig

Georg Adam Zimmermann, ledig

I.

r
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~Karl Friedrich Merkle, ledig mit seiner Schwester Marie Ear=

Beate Katharina Sieb, ledig am 25. April

Regine Pfrommer, ledig am 9. Juni

Christiane Lutz ledig am 26. Juni

Cbristian Adam Geckle, ledig am 26. Juni

Marie Jakobine ~ulI, ledig von Moosbronn am 27. Juni

Cbristine Blaich, ledig mit 1 Kind am 4. August

Andreas KnölIer, Schlosser am 12. August

Karoline Rosine KulI, ledig mit ihrer Schwester Anna Marie

Johann Matthäus mit Frau und 5 Kinder



Friedericke Straßer, ledig am 1. September

Marie Elisabeth Dambach, ledig

Christine Friedericke KulI, ledig

am 1. September

am 8. September

Marie Luise KulI, ledig mit ihrer Schwester Marie Christia=

am 22. September

am 8. Septemberne KuH, ledig

I

I
'(
l
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Christine Magdalene KulI, ledig von Moosbronn am 8. Septembe: l
IAnna Regine Gräßle, ledig mit 1 Kind

1. April

Im Jahre 1857:

~..

r "

. I

am 5. Mai

am 5. Mai

am 15. September

am 29. August

am 23. April

am 23. April

am 27. August

Kinder

Adam Friedrich Romoser, ledig

Georg Friedrich Geckle, Michel, Witwer mit 4 Kinder am 5.

Mai

Christiane Pfeifer, ledig

Jakob Friedrich Geckle, ledig

Jakob Friedrich KUlI, ledig

Marie Magdalene Zimmermann, ledig mit 2 Kinder am 8. Juli

Johann Friedrich Wild, Maurer mit Frau und 2 Kinder am 8.

Juli

Johann Friedrich KUlI, Schreiner mit Frau und 2 Kinder am

Im Jahre 1856:

Jakob Friedrich Sieb, ledig

Im Jahre 1855:

Adam 1;'riedrich Wild mit Ehefrau

Ludwig b'riedrich Gräßle Weib Elisabeth geb Ritz mit 6



am 26. Juli

am 19. April

I

am 28. März

am 28. März

am 19. April

am 5. August

Im Jahre 1859:

August KulI, lediger Schmied

Im Jahre 1860:

Karoline Auguste Pfeifer, ledig am 5. Juni

Christian Friedrich Müller, Witwer und Maurer am 10. März

Jakob Friedrich Geckle, ledig Schreiners Sohn am 14. Dezember

Im Jahre 1861:

Friedericke Susanne Zimmermann, ledig

Im Jahre 1863:

Gottfried Fass, Schlosser von Moosbronn

Eleonore Bitz, ledig

Karl Gottlob Ebner, lediger Schmied

Karoline Geckle, ledig Schreiners Tochter

Im Jahre 1865:

Christian Friedrich Geckle, lediger Schuster am 15. August

Elisabeth Christiane Geckle, Schreiners Tochter, ledig mit

ihrem Kind Otto Friedrich am 15. Augus1

Marie Elisabeth Geckle, ledig am 15. August

Im Jahre 1866:

Gottlieb Friedrich Dambach, ledig von Moosbronn am 14. März

Regine Rosine Gräßle, ledig von Moosbronn am 5. April

Albert Gräßle, ledig von Moosbronn am 9. August

Adam Friedrich KUll,lediger Schlosser von Moosbronn am 9.

August



Dezember

am 9. August

am 13. August

am 26. März

am 27. März

am 26. März

am 26. März

am 2. Juni

am 28. August

am 24. August

von Moosbronn

Sohn Schuhmacher

und 4 Kinder

Sieb mit 3 Kinder

am 26. März

am 3. Dezember

Friedericke Zimmermann, ledig

Beate KUll, ledig von Moosbronn

Jakob Friedrich Ebner Schmieds Weib, Beate geborene Pfeifer

mit Tochter am 26. März

Im Jahre 1870:

David Oswald Maurers Weib, Elisabeth Magdalene geborene

Philipp Friedrich Pfeifer, Schuster mit Frau und 3 Kinder

Johann Friedrich Sieb, Taglöhner, Wagners Sohn mit Fpau

Marie Friedericke Geckle, ledig Tochter des Matthäus Geckle

Berta Philippine Kull, ledig Tochter des Adam Kull Schulzen

Karl Friedrich Gräßle mit Frau und 1 Kind

Johann Friedrich Zimmermann,. Taglöhner mit Frau und 1 Kind

Matthäus Friedrich Grimmer, ledig

Wilhelm Friedrich Dambach, Schneider mit Frau und 2 Kinder

Georg Friedrich Seiz,mit Rosine geborene Hörmann am 3.



Im Jahre 1871:

Karl Friedrich Zimmermann, Taglöhner mit Frau und 2 Kinder

am 18. Juni
Im Jahre 1872:

Jakob Friedrich Pfeifer, Dreher Sohn mit Frau und 3 Kinder

am 23. März

Emil Friedrich Gräßle, ledig von Moosbronn am 15. März



Bernbacber Auswanderer

It: Familienregister

von 1876 an.

Cbristiane Wilbelmine Ebner, geb: 14. 8. 1868 am 19. 8. 1891

nacb Amerika ausgewandert.

Anna Karoline Faas, geb: 28. 3. 1865 nacb Amerika ausge=

wandert.

Adam Friedricb KulI, geb: 26. 1. 1833 nacb Amerika ausge=

wandert.

Jobann Mattbäus KUlI, geb: 8. 9. 1826 - obne Heimatscbein

nacb Amerika ausgewandert.

Maria Luise KulI, geb: 27. 10. 1831, 1854 nacb Amerika aus=

gewandert.

Marie Cbristiane KUlI, geb: 21. 9. 1833 nacb Amerika 1854

ausgewandert.

Cbristian Friedricb Pfeifer, geb: 5. 7. 1838 und

Friedericke Pfeifer geb. KulI geb: 9. 10. 1831 _ ZUsam~en

am 15. 9. 1900 nacb Amerika ausgewandert.

Anna Maria Pfeifer, geb: 23. 10. 1863. Unbekannten Datums

nach Amerika ausgewaniert.

Karl Robert Pfeifer, geb: 19. 6. 1865 ausgewandert nacb Ame=

rika.

August Friedricb Pfeifer, geb: 14. 1. 1852 ebenso mit den

vorigen.

I !



Ludwig Friedrieh Pfeifer,geb: 14.4.1848 unbekannten Datums

nach Amerika ausgewandert.

Karl Friedrich Pfeifer,geb: 13.6.1849

Hermann Pfeiferpgeb: 31.10.1858

desgleichen

11

Johann Christian Schraft,geb: 8.11.1842 und

Karo1ine Gottliebe Schraft,geb:Kul1-den2.3.1838 und

August Wilhelm Schraft,geb:6.3.69 und

Wi1he1mine Christine Sehraft,geb: 2.3.1873 und

Karoline Emma Schraft,geb: 21.7.1876 und

Wi1he1m Friedrich Schraft,geb:31.5.1878 zusammen nach Amerika

ausgewandert,wann-unbekannt •

Johann Friedrich Sieb,geb: 7.10.1840 und

Maria Magda1ena Sieb,geb Roh,geb: 12.3.1841 und

4 kleine Kinde nach Amerika ausgwandert.

Zeit der Auswanderung nicht bekannt.

Stockinger,Christian,geb: 25.12.1832 nach Amerika ausgewandert

Jahr 1881 mit

Maria Luise geb.Thoma,geb: 7.3.1833·.

Merklin, Jakob Friedrich,geb: 16.2.1814 und

" lIlmria Elisabetha,geb Zimmermann,geb: 15.1.1802

im Jahre 1854 nach Amerika ausgewander

Geckle, Gottliebin Christiane,geb:25.1.1839 ,1870 nach

Amerika ausgewandert



Sieb,Johann Friedr. ausgwandert mit Familie nach Amerika

ohne Zeitangabe von Geburt und Auswan­

derungsdatum.

Geckle ,Marie Friedericke,geb: 3.6.1849.wanderte 1870 nach

Amerika aus.

Kull,Christian Friedr. geb:3.2.1834,1854 nach Amerika ausgew.

Pfeifer,Christian Friedrich geb: 2~.5.1872,1889 nach Amerik~

ausgewandert.

Pfeifer, Wilhelmine Karoline,geb: 11.5.1876,1892 nach Ameri~

ka ausgewandert.

Pfeifer, Johann Adam geb~17.6.1857.1872 nach Amerika ausgew

Pfeifer , Christiane Friedericke geb: 9.8.1864.1872 nach

Amerika ausgewandert.

Pfeifer,Hermann Friedrich,geb:l.4.1861.1875 nach Amerika ausgj

Pfeifer Wilhelm Friedrich,geb: 17.7.1842 -nach Am,ausgewander!

keine Zeitangabe.

Pfeifer, Christiane Marie geb:Romoser,geboren,den 31.1.1843

wanderte mit Familie nach Amerika aus

im Jahre 1891.

Romoser,Jakob Friedr,geb: 5.8.1845 und seine Frau

Gertraude,Karoline geb Geckle geb:12.4.185o wandern

mit der Familie nach Amerika aus,1883



Pfeifer, Christian Friedr. geb:18.9.1853 und Ehefrau

Magdalena Karolina geb Geckle geboren,den 31.7.48

wandern mit den Kindern im Jahre 1887 nach Amerika

aus.

Grimmer,Christiane geb: 10.3.1828-1852 nach Amerika ausgew.

Grimmer Christine 1854 nach Amerika ausgwandert.

Schaiblin, Johann Georg Friedr.geb: 23.3.1801 mit Familie

nach Amerika ausgewandert 1848.

Schaiblin, Johanne geb Geckle des obigen Ehefrau.

Schaiblin Regine Rosine,geb: 16.3.1821 -1881 nach Amerika

ausgewandert.

Schaiblin Luise Friedericke,geb: 7.5.1858-1881 nach Amerika

ausgewanrtert.

Schaiblin , Karl Friedrich geb: 6.7.1862-1881 nach A. ausge~

Pfeifer, Christian Friedr.geb: 5.1.1845-1871 nach A.ausgew.

Pfeifer Anna Regina,geb: 15.6.1813-1853 nach Am. ausgew.

Pfeifer Christine Luise,geb: 8.3.1821-1845 " "

Pfeifer,Johann Philipp,geb: 29.3.1823-1846" "

Pfeifer KaKQine, Marie,Margaretha,geb:21.3.1827 nach

Amerika ausgewandert.



Waldmann, Adam Friedr.geb:18.1.1829-1852 nach Amerika ausgew.

Waldmann Jakob Friedrich,geb: 20.7.1832-1852

Waldmann Christoph Adam geb: 27.7.1823 -1852

11

11

11

11

Waldmann Marie Friedericke,geb: 16.2.1832-1852 11 11

KulI Johann Friedrich,geb:? Schreiner,wanderte 1856 mit sei-

ner Familie nach Amerika aus.

Zimmermann,August geb: 17.8.1848 und Ehefrau

Marie Rosine,geb Zimmermann,geb: 12.10.1849

wandern 1877 zusammen nach Amerika aus.

Gräßle,Christian Friedrich und ~hefreau

Wilhelmine geb: Gerwig,geb:7.2.1852

sind zusammen nach Amerika entwichen.

Pfeifer,Wilhelm Gregor,geb: 9.5.1855 und Eheweib

Johanne Friedericke,geb:l.12.1856 mit

der ganzen Familie nach Amerika 1891 ausge-

wandert.

Kull,Wilhelm Leo geb: 2.10.1854 und Ehefrau

Regine Margaretha geb Geckle geb:9.7.1858

samt Familie 1892 nach Amerika abgereist.

Smeb,Johann Wilhelm,geb 13.4.1891-1922 nach Amerika ausgwanft·

dert.



Wildemann,Karl Robert,geb:28.7.1887-1901 nach Amerika ausgew.

KulI, August Friedr. geb:27.9.1860 und

Luise Charlotte geb KUll,geb:315.1863 ,1892

nach Amerika ausgewandert.

Pfeifer, Johann Matthäus,geb: 15.9.1859 und

Christine geb Kull,geb:24.1.1871 mit Familie

I .

im Jahre 1891 nach Amerika ausgewandert.

Gr~e,Kar1 Friedrich,geb: 9.2. 1859-nach Amerika entwichen •

Kübler Berta

• • • • • •

1930 nach Amerika ausgewandert-weilte im Jahr

1950 zum Besuch in der alten Heimat in

Bernbach.
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Die Erklärung des Kriegszustandes mit Rußland am 31.Juli
1914 abends gegen 6 Uhr versetzte das kleine Dorf in
Schrecken und nesorgnis.Ein Auto fährt in scharfem Tempo
ins Dorf herein ,einige Herren steigen aus

Kriegszustand-Mobilmachung.
1. Mobilnachungstag ist der 2. August 1914.Schon liefen
Gerüchte um über Spione ,über ein rätzelhaftes Auto,das
man unbedingt anhalten müsse u.s.f.
Sonntag,den I.August versamml~tedie jungen Reservisten
die sich abmarschbereit hielten,mit den Angehörigen und
Freunden im vrt zum Abendmahl. Vor dem Gasthaus zur
Blume wurde ein Leiterwagen bestiegen.Mit Gesang zogen
sie ab,mit dem.Rufe auf widersehen an Weihnachten
sind sie ins l"eld gezogen-es 'sollten mehrere Weihnachtstage
drüber hingehen!

Sofort wurde für. die Armee Stroh und tieu aufge- ,
I!kauft und fortbefördert • ' ,

Ängstliche Gemüter holten ihre Ersparnisse
auf der Sparkasse und versteckten sie zuhause im Strumpf.
Zeitungsanfrufe musst~erlassen ,dass diese Leute wieder
ihre ~roschen zur Bank brachten.

Wilde Gerüchte über Brunnenvergiftungen,
Anschläge auf Eisenbahnen und Brücken,vom Erschiessen eines
Spions in Loffenau( wo man nie einen solchen gesehen,geschw
ge gefasst hatte)-Auch in Mslsch soll einer erschossen
worden sein.So liefen die Gerüchte im Ort herum,einer
brachte den andern durcheinander.

Anfänglich brachten die "Siegesfeiern"
wieder Ruhe ins llorfleben.ueder hoffte auf ein baldiges



Kriegsende-Doch es sollte noch schlimmer kommen. Man sollte
bald auch den *rieg zuhause kennen lernenl

Zunächst litt die öchule unter dem Kriegsgesdehen,wei1
die Lehrer ins Feld rückten. Dann fings mit Sammlungen an,
woran die Schüler beteiligt wurden-dann wurden Weihnachts­
und Liebespakete verschickt.
Schliesslich kam die Meldung vom ersten Gefallenen im Dorf.
~rauer in allen Gassen,Totenfeiern und stilles üedenken.
Bis auch das zur Alltäglichkeit wurde.Und das war das
Schlimme ,der Mensch gewöhnte sich schnell an Glück und Un­
heil,dass ihn selbst nach Jahren die ~odeser6gnisse nicht
mehr erschüttern konnten.

Doch die lI.unde"Christian Kull,Bäcker war bei
Schirmeck dabei und wird seit dem 14.Aug.vermißtt. Das
ganze Dorf nimmt am herben Verlust der Familie Anteil.
Am 22. kam die Meldung,dass er gefallen sei.
Jm März 1915 gabs die ersten Brotkarten,damit der Vorrat

.gleichmässig verteilt werden konnte. 250 gr Brotmehl und
50 gr Weißmehl pro Kopf und Tag müssen reichen.
Mittlerweilen ist in Herrenalb ein Lazarett eingerichtet
worden,vo wo aus die Verwundeten auf kleinen Spaziergängen
zu uns heraufgekommen sind.Kaum wiedergenesen,helfen sie
gerne und bereitwillig bei den Heu-und Erntearbeiten mit,
zumal es dem Dorf an starken Männerarmen mangelt.
Die Schüler unternahmen Gold-und Metallsammlungen
aber die Preise stiegen,es schritt der Inflation entgegen.
1916 beginnt die ernste Lebensmittelverknappung. 1917 wird
das Hungerjahr.Die Heimat wird unruhig-es kommt zu öffentli­
chen Ausbrüchen gegen die Regierungsgewalt.

Die Revolution stand vor der ~ure.

Am 9. November 1918 wurde die Republik ausgerufen,das
Heer ergab sich,der deutsche Kaiser ,Wilhelm 11 wurde in
Holland gefangen gesetzt und ihm das Aufenthaltsverbot in
Deutschland zugestellt.

'~
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Ortsansässige Mitkämpfer.

Im Felde standen 61 Mann der Gemeinde.
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Aichele Eugen geb. 25.2. 1892

Bastian Wi1he1m geb. 23.2. 1899

Bitz Matthäus geb. 12.9. 1876

Bitz Wi1he1m Friedrich geb. 19.9.1873

Ebner Reinhold geb. 11.3.1880

Gräß1e August geb. 6.12.1898

Gräß1e Kar1 Gottlob geb. 31.12.1880

Gräß1e Kar1 geb. 14.9.1885

Gröner Johann August geb.2.2.1874

Gröner August geb. 10.6.1874

2.12.1918 entlassen

11.1918 entlassen

2.1918 entlassen

13.12.1918 entlassen

15.11.1918 entlassen

14.9.1917 entlassen
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6.12.1918 entlassen

8.8.1917 entlassen

15.11.1918 entlassen

20.12.1918 entlassen

13. 2.1919 entlassen

30.11.1918 entlassen

29.12.1918 entlassen

21.11.1918 entlassen

2. 1.1919 entlassen

2. 1.1919 entlassen

29.12.1918 entlassen

1u.10.19l9 entlassen

Gröner August geb.3.11.1893

Gröner August geb.10.9.1895

Gröner August Gottlob geb.11.9.1898

Gröner AUgust Eugen geb.20.2.1899

Gröner Friedrich geb.24.1.1871

Gröner Friedrich geb.21.9.1875

Gröner Friedrich geb.17.2.1893

Gröner tlermann Friedrich geb.7.3.1871

Gröner ~ar1 Leopo1d geb.27.6.1896

Gröner Wi1he1m geb.12.11.1897 31.5.1919 entlassen

Jenne Adolf geb. 24.10.1872 12.1918 entlassen

Knö11er Wi1he1m Friedrich geb.20.5.1885 27.11.1918 entlassen

Kraft Jos ef geb.29.1.1894 6. 1.1919 entlassen

~ubon Josef geb.1.7.1872

KulI August geb.15.6.1877

KulI August Wilhelm geb.9.8.l893

KulI Matthäus Friedrich geb.2l.l2.l874

KulI Adam Friedrich geb.12.7.1877

KulI Friedrich geb.3.9.l892

KulI Friedrich geb.26.7. 1896

KulI Gustav Friedrich geb.14.4.l88l

KulI Josef geb.17.6.1882

KulI Wilhe1m Friedrich geb.17.l2.l876

KulI Wilhelm geb.16.ll.1893

KulI Wilhelm Kar1 geb.19.8.1898



Lutz Otto geb.31.7.1890

Pfeifer August Richard geb.9.12.1894

Pfeifer Franz Eugen geb.6.10.1876

Pfeifer Emil Ernst geb.15.4.1887

Pfeifer Ernst Wilhelm geb.14.5.1889

Pfeifer Karl Friedrich geb.l.8.1881

Pfeifer Jakob geb.19.4.1887

Pfeifer Karl geb.13.8.1878

Pfeifer Matthäus geb.16.5.1885

Pfeifer Matthäus geb.18.3.1888

Pfeifer Wilhelm geb. 26.2.1874

5.12.1918 entlassen

30.11.1918 entlassen

3.12 1918 entlassen

20.11.1918 entlassen

1. 1.1919 entlassen
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'I,12.1918 entlassen

6.12.1918 entlassen

23.5.1916 entlassen

18.2. 1919 entlassen

29.11.1918 entlassen

"

Pfrommer ChriEtia~ Priedrich geb.3.4.1875

~othfuB Otto Wilhelm geb.24.1.1875 4.1919 entlassen

Ruff Hermann geb.28.4.1895

Schiebenes Martin geb.ll.10.1890

Sieb August geb.8.8.1876

~ieb Hermann Friedrich geb.12.6.1887

Sieb Matthäus geb.2.2.1875

Volz yohann Georg geb.28.9.1885

Wildemann Johann Friedrich geb.28.5.1884

Wildemann Karl August geb.15.6.1887

Zimmermann August geb.16.4.1892

Zimmermann Friedrich geb.12.4.1898

Zimmermann Karl geb.9.6.1899

Zimmermann Reinhold geb.l.7.1899

Zimmermann Wilhelm geb.6.4.1882



Ortsansässige Mitkämpfer

In Garnison standen 11 Männer.

ßitz Karl Friedrich,Holzhauer geb. 17.2.1871

Faas August Albert,Glaser geb.16.2.1877 22. 5.1916 entlassen

Geckle Christian August,Holzhauer geb.3.8.1873

Geckle August Friedrich,Bauschreiner geb.19.5.1874

18.12.1918ent1assen

Gerwig August Friedrich,Maurer geb.6.2.1875

5.7.1917 entlassen

KulI Otto,Gemeindepfleger geb.8.12.l875

KulI Wilhelm Whristian, Holzhauer geb.14.5.l873

KulI Wilhelm Heinhold,nolzhauer geb.12.l.l874

21.2.1916 entlassen

",

Roh Gottlob,Holzhauer geb.13.9.1870

Sieb Karl,Schneider geb.6.11.1978

Züfle Karl Friedrich,Revierförster geb.22.7.1978

Auswärts wohnhafte Mitkämpfer.

entlassen
. :i,

Aichle Otto,Gipser geb:12.5.l894

Bitz Max August,Hausmeister geb.ll.8.l88

Dambach Christian Heinrich, Lehrer geb.28.5.l886

Dambach Johann Friedrich,Gipser geb.215.l872 gestorben

Dambach Karl Ludwig,Schneider,geb.5.6.l879

Ebner Georg .l!'riedrich,Lokomotivführer geb.15.l0.l877

I}



Ebner Matthäus Abraham,Sch1osser geb.12.3.1879

Ebner Richard,Schneider geb.7.8.1873 gestorben

Fass August ~u1ius,Schreiner geb.11.9.1882

Faas Eugen Wi1he1m, Gipser geb.4.7.1888

Faas Otto Matthäus,Förster geb.27.11.1887

Faas Reinhold Friedrich, Gipser geb.2.3.1895

Federmann Martin, Schlosser geb.4.5.1896

Geck1e ~ugen, Gewerbeoberlehrer geb.5.5.1898

Geck1e Kar1 Friedrich,Ma1er geb.21.1.l899

Geckle Matthäus Friedrich,Tag1öhner geb.25.7.l900 vermißt

Gräß1e Arnold Matthäus,F1aschner geb.15.7.l880

Gräß1e Gottlob geb.19.9.l879

Gräß1e Gottlob,Lehrer geb.6.9.l895

Gräßle Leopold Christoph,Wagner geb.7.12.l877 gestorben 1935

Gröner üustav,Gipser geb.10.l1.l878

Gröner Christian Heinrich geb.6.6.1880

Gröner Kar1 Friedrich,Schneider geb.29.3.187ü

Gröner Karl,Bäcker geb.8.6.1896

Gröner Matthäus,~chneidergeb.3.5.1898

Gröner Wilhelm,Schreiner geb.2.5.1872

Knö1ler Hermann,Arbeiter geb.3.4.l899

Knö1ler Otto,Maurergeb. 1.12.1893

Knörr Konrad,Taglöhner geb.14.8.l882

KulI August Friedrich,Metzger geb.8.l.187i gestorben

KulI Gottlob Friedrich,Gipser geb.14.8.l872

KulI Karl Friedrich,~tadtbaumeistergeb.24.l2.1886

, ,
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KulI Gottlob Adam,Maler geb.2.6.1882 gestorben

KulI Gustav Wilhelm,Gipser geb.2.8.1871

KulI Johann Gottlob,Goldschmied geb.24.2.1871

KulI Karl Otto,Oberingenieur geb.5.5.1889

KulI Karl August,Schmied geb.30.9.1899

KulI Otto August,Oberlehrer geb.20.2.1896

KulI Reinhold Matthäus geb.15.2.1870

KulI Wilhelm,Gipser geb.24.3.1900

Pfeifer Albert geb.15.11.1892

Pfeifer Karl August,Bäcker geb.15.1.1879

Pfeifer Christian Friedrich geb.23.9.1885

Pfeifer vhristian gebe 25.8.1891

Pfeifer Emil,~ahnhofsvorstandgeb.19.7.1888

Pfeifer Eugen Friedrich,Maler geb.216.1883 gestorben

Pfeifer Eugen Friedrich,Bäcker geb.22.11.1882

Pfeifer Karl Friedrich, Schreiner geb.16.6.1874

Pfeifer Wilhelm Gotthold,Goldschmied geb.7.12.1870

Pfeifer ~arl,Meister geb.5.4.1879

Pfeifer Otto,Koch geb.18.1.1883

Pfeifer Wilhelm Otto geb.22.6.1889

Pfeifer Theodor ~ugen,Schneider geb.5.10.1874

Pfeifer Wilhelm geb.lO.7.1885

Pfeifer Wilhelm,Postassistent geb.25.2.1898

. Pfeifer Ernst,Maler geb.19.10 1886

Pfrommer Karl Christoph,Briefträger geb.23.7.1891

Pfrommer Leopold,Lokomotivführer geb.lO.4.1880



gestorben

Pfrommer Wilhelm,Bäcker geb.25.7.l889

~ehm Artur Richard,Hauptlehrer geb 23.4.1884

Ruff Fritz,Schlosser geb.7.9. 1890

Ruff Lina,Krankenschwester geb.23.5.l886

Ruff Wilhelm,Wagner.geb.4.9.l887

Schaible August,Goldschmied geb.3.9.l875

Schweizer Rudolf,Hauptlehrer geb.19.l2.l88l

Sieb Christian August,Bäcker geb.16.ll.l882

Sieb August Eugen geb.3.7.l868

Sieb Hermann,Metzger geb.12.7.l887

Sieb Hermann,Hauptlehrer geb.25.9.l888

Sieb Johann Wilhelm,Farmer Ponchatoula (U.S.A.) geb.13.4.l89l

Sieb Karl Theodor,Studienrat geb.5.6.l885

Sieb Otto,Zimmermann geb.23.2.l882

Sieb Wilhelm,Maler geb.4.2.l885

Thoma Ferdinand,Gipser geb.26.5.l87l

Zimmermann August,Schreiner geb.6.ll.l89l

Zimmermann Eugen Friedrich,Schreiner geb.15.7.l880

Zimmermann Karl,Hausdiener geb.22.7.l893

Zimmermann Wilhelm Eugen,Gärtner geb.15.9.l883

Zim~ermann Wilhelm,Säger geb.25.l2.l889

Bastian Wilhelm geb.in Michelbach
Heine Heinrich einberufen 1945
Kiefer Georg einberufen 1945
KulI Johann Friedrich einberufen 1945
Zimmermann Reinhold einberufeh 1945
Gräßle August einberufen 1939 entlassen 1939
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Unsere gefallenen Kriegsteilnehmer 1914/1918

29 Männer der Gemeinde

Aiche1e Artur geb. 9.11.1897 gef. 22.10.1917

im Houthu1ster Wald (S 0 Dixmuiden)

Aiche1e Otto Reinhold ge. 18.9.1889 gest. 4.5.1915

im Kriegsgefangenenlager Nowo Niko1ajewisk

Dambach Ernst Eugen geb. 26.12.1889 gest. 13.10.1918

im Kriegslazarett 2 Saarburg (Lothr.)

Dambach Kar1 Friedrich geb. 30.i.1888 gest.in Frankreich

Ebner Kar1 geb. 10.1.1883 gest. 28.5.1918

bei Verdun

Ganzhorn Gottlob geb.25.5.1894 gest. 12.1.1916

in franz. Gefangenschaft

Geck1e Christian Friedrich geb.22.3.1894 gef.ohne bekannten

Todestag

Gräß1e Eugen geb. 7.8.1888 gef. 11.11.1914

bei Nieuport

Gräß1e Friedrich Wi1he1m geb. 13.4.1883 gef.19.8.1917

bei Poe1cape11e (N 0 Ypern)

Gräß1e Leopo1d geb. 19.6.1895 gef. 27.3.1918

beim Sturm auf ein franz.Dorf



Gröner Gottlob geb. 14.7.1887 geL9.1O.1916

bei Tricourt

KulI August Wi1he1m geb. 4.3.1874 geL 20.10.1917

bei Avricourt

KulI Christian Friedrich geb.14.2.1882 gef. 22.8.1914

bei Salm

KulI Friedrich Wi1he1m geb. 2.9.1891 geL 2.5.1915

beim öturm auf die Lekowahöhen (Ga1izien)

KulI Matthäus Friedrich geb. 11.10.1893 gest. 9.9.1918

im Kriegslazarett bei Maubeuge

KulI Kar1 Friedrich geb. 27.7.1896 gef.17.5.1917

an der Aisne

bei Avocourt

im Reserve=Fe1d=Lazarett

gef. 6.4.1917

gef.5.1l.1918

KulI Johann Matthäus geb. 14.11.1896

~eifer Eugen Wi1he1m geb. 18.4.1895

Pfeifer August Wi1he1m geb. 20.6.1884 gest. 17.1.1917

bei Cambrai

Pfeifer Matthäus geb. 6.2.1892 gef. 14.10.1916

bei Sau1court

Pfeifer Otto Friedrich geb. 1.1.1893 geL 3.7.1916

bei Bapaume

Pfrommer August geb. 12.8.1893 geL7.5.1916

vor Verdun

Pfrommer Friedrich geb. 24.3.1883 gest. 21:'}.1918

im Lazarett bei Caudry

L••••••••• IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-IIIIIIIIIJ



Schaib1e Kar1 LUdwig geb.21.9.1879 geL 1.11.1914

im Wald zwischen Vi11ers und Pant a Maussan

Schlecht Wi1he1m Matthäus geb. 22.9.1893 gef. 10.8.1914

bei Sennheim (Elsaß)

~ieb August Matthäus geb. 4.7.1894 gest. 4.10.1915

in franz. Gefangenschaft

Sieb Karl Friedrich geb. 29.11.1891 gest. 20.8.1919

im Lazarett Weißenau bei Ravensburg

Bieb Karl Wi1he1m geb. 11.11.1877 gest. 22.12.1918

im Lazarett 2 Tübingen

im deutschen ~azarett in Udine

'"

Wildemann Otto geb. 29.8.1890 gest. 9.4.1918
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Der Einmarsch feindlicher Truppen in unser Heimatbezirk
Die Besetzung Bernbacbsund seiner Umgebung,April 1945.

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Die Operationen der 1. französischen Armee
"RHIN ET DAUUBE

--~-------------~

Wie auf beiliegender Karte ,die eine Photokopie aus der
Broschüre "LA VIOTOIRE DU RHIN ET DANUBE" darstellt,heraus­
gegeben von der 1. franz Armee unter dem Oommando des Generals
der Armee DE LATTRE DE TASSIGNY,OOMMANDAN'r .KN OHJiJ.I!' LA I er,
ARMEE FRANOAISß ,zu ersehen ist ,wurde zwischen Speier und,
Germersheim der Rhein überschritten und Marschrichtung auf
Karlsruhe genommen,das am 4. April 1945 schon gefallen ist.
Immer noch gingen Radiomeldungen durch,die vom erfolgreichen
"Absetzen vom Feind" und vom Durchhalten bis zum sichern End­
sieg berichteten. Doch die Bevölkerung hatte nur noch einen
schwachen Glauben,dass das im ~ahre 193$1begonnene wahnwitzige
Kriegsunternehmen,jemals noch gut ausgehen werde.

Karlsruhe wurde genommen von der Heeresgruppe
VALLUY 9. DIe 126.RI. 81. R 1,9. Zuavenkomp et IV.IR A ° L
,welche die bad. Hauptstadt von Nordosten her angriffen-350o
Gefangene fielen in franz.-amerikanische Gefangenschaft.
Diese Truppen hatten ßefehl,über die Höhen des nördlichen
Schwarzwaldes auf Freudenstadt vorzustossen.Gleichzeitig
stiessen starke franz. Kräfte von Straßburg aus über den Rhein,
,gleichial~mit Marschrichtung auf Freudenstadt. Auch von Ra­
statt aus rückte eine franz Kampfgruppe mit Richtung auf
Freudenstadt vor. Der Plan war der ,dass v',n Freudenstadt aUB
Stuttgart von Süden her genommen werden $ollte,was auch am 21.
April erfolgte. Freudenstadt fiel am 16.4.51.
Gleichzeitig stiessen Kräfte von Speier aus gegen Stuttgart
vor.Vo~ Freudenstadt aus wurde auch Ulm genommen,das am 24.4.
gefallen ist.Am 26.4. fiel durch die gleiche Armee auch Konstanz.

Der Feind steigt aus den Albtal herauf,Ziel Freiolsheim,wo
eine Flakbatterie bald zum Schweigen gebracht wurde.
Am l!'usse des Eichelberges lag der R'lstatter Volkes turm••••
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Der Stab des volkssturms lag in Winkel.Der Volkssturm selber
war ungenügend ausgerüstet.Beispielsweise hatte eine ganze Kom­
panie ~schechengewehre mit belgischer Munition. Am 9.4.45
rückte der Volkssturm auf Baden-~aden ab ,zog in weitem Bogen
zur Roten Dache,wo er aufgeiöst und in die Wehrmacht eingeglie-,
dert wurde. Was nicht beizeiten nach Hause sich durchgeschlagen
hatte,wurde auf dem Weg nach Oberbayern franz. Gefangener,der
1-2 Jahre in Gefangenschaft seine Volkssturmzugehörigkeit

büßen musste. I
Jene. Volkssturmmänner,zu denen der Chronikschreibe~

ebenfalls zählte,sahen in der Nacht zum 10. April die Häuser
von Freiolsheim lichterloh brennen. Es war ein schauerliches
Bild,die Heimat in Brand zu sehen.

Darüber der franz. Operations-Bericht
"Seit dem 7.4.ist die Linke der Gruppe VALLUY et la Droite(die
Rechte der 2. C A auf dem Marsche nach Herrenalb-über Moos­
bronn. Damit wird das Tor zum Schwarzwald erschlossen.
Die Marschrichtung lautet: Freiolsheim-Moosbronn ( Marokkaner)
B ern b ach Herrenalb,~offenau-Gernsbach. Hier bleibt
ein grösseres Commando liegen,wie auch in ~offenau eine
Commandantur einzurichten ist ,verbunden mit strenger Paßcontro11
für alle deutschsprechenden Personen.
Am 10. April sind Moosbronn und Herrenalb noch von deutschen
Truppen besetzt.Am 11. 4. wird der Vormarsch über Bernbach­
Herrena1b-.uoffenau nach Gernsbach befohlen. An dem Tag erreich- I,

ten die Spitzen franz. Truppen,Panzer und Kradfahrer Bernbach.
Bernsbach wurde am 12; und Forbach am Freitag,den 13.4. besetzt;
Bernbach wurde am lo/ll.ARril französisch besetzt.
Unter ~en einmarschierenden franz. Truppen befanden sich starke
Verbände schwarzer Hilfstruppen aus Afrikanischen Colonien.
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Weber Heinrich
Zimmermann Artur·

Bei Feindeinmarsch im April 1945 sind ums Leben gekommen

Geckle August
Creckle Berta
KulI Ernestine
Kull Hilda
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Faas Eugen ,
Glasstetter Ferdinand
Gräßle Erich
Knöller I'lilhelm ,.
Knöller Walter
Knöller He'lmut
KuH August
KulI August Moosbronn
KuH Ernst'
KuH Erich
Pfeifer Etigen
Pfeifer Matthäus ,
Schiebenes Christian
Sieb Erwin
Sieb Wilhelm '
Thoma Augus t '
Treiber Max
Zimmermann Otto '

VermiBt sind bis jetzt
Aichele Artur
Gröner Rheinhold
Kratz Josef
Pfeifer August·
RothfuB Emil
SätzIer Ernst
Volz Erich
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1940 entlassen

1945 entlassen

entlassen
entlassen

vermißt

entlassen

entlassen
entlassen

entlassen
entlassen

entlassen

entlassen
~vff:.iloN(,(....

entlassen

1945
1943
1947
1948
1945
1945

1945
1945
1939
19'15
,(1111'

Aichele Eugen,Bäcker geb. 8.7.1923
Aichele Artur,Sägewerkarbeiter gebe 11.i.1927
Bitz Wilhelm Friedrich,Holzhauer geb.19.5.1909
Bitz Wi1he1m August,Ho1zhauer gebe 1910
Bitz Karl Jakob,Ho1zhauer gebe 25.2.1904
Bitz Matthäus.Maurer gebe 1.4.1916
Bitz Otto,Schmied gebe 24.9.1922
Brell Alois,Revierförster gebe 24.8.1906
Faas Eugen,Glasermeister gebe 11.9.1903
Geck1e Friedrich,Sch1osser geb.4.2.1908
Geckle Gott1ob,Ho1zhauer gebe 10.3.1902
Gräßle August gebe 1898
Gräßle Erich,Wagner gebe 25.3.1923
Gräßle Erwin,Maler gebe 11.~.1914

Gräß1e Friedrich geb. 1912
Gräßle Hermann,Maurer gebe 7.6.1917
Gräßle Karl,Arbeiter gebe 18.3.1920
Gröner Artur,Gipser gebe 1.1.1912 1948 entlassen
Gröner August gebe 1893 1945 entlassen
Gröner August gebe 1918X 1939 entlassen
Gröner Äugust gebe 1927 1945 entlassen
Gröner August Eugen,Gipser geb.20.2.1899 1945 entlassen
Gröner Christian,Holzhauer gebe 10.8.1908 1949 entlassen
Gröner Eugen Friedrich,Hi1fsarbeiter geb.13.5.1916 1947 entlasse
Gröner Ernst Friedrich,Heizer geb.29.6.1917 1946 entlassen
Gröner Otto Eugen,Ho1zhauer gebe 2.9.1907 1949 entlassen



Gröner otto Friedrich,Holzhauer geb. 20.9.1904
Gröner Richard,Sägewerkarbeiter geb. 2.2.1905
Gröner Karl Wilhelm,Schlosser geb. 29.5.1906
Gröner Kurt Walter,Kaufmann geb. 13.12.1926
Hadinger Otto geb. 1927
Heselschwerdt Georg,Kraftfahrer geb. 24.4.1904
Knöller Helmut,Landwirt geb. 15.6.1924
Kraft Karl Friedrich geb.1923

'Kratz Josef,Metzger geb.23.12.1925
KulI Erich geb. 1912
KulI Ernst,Bäcker geb. 18.1.1909
KulI Eugen,Wagner geb',27.8.1904
KulI Eugen,Schuhmachergeb. 2.7.1904
KulI Johann,Holzhauer geb. 13.8.1906
KulI Gustav Otto,Holzhauer geb. 12.2.1909
KulI Gottlob,Landw.Arbeiter geb. 8.11.1915
KulI Wilhelm,Holzhauer geb. 19.8.1899
KulI Otto,Säger geb. 10.10.1903
KulI Gerhard,Kfm.Lehrling geb. 1.5.1927
KulI August,Maler geb.9.8.1893
KulI Artur,Sägewerkarbeiter geb. 23.9.1924
KulI Christian,Schneider geb.4.1.1911
~ull August geb. 1907
KulI August geb.I!j'~!

KulI Oskar geb.1912
KulI Otto,Hilfsarbeiter geb. 2.1.1920
KulI Otto,Hilfsarbeiter geb. 13.11.1917
KulI Willi Ernst,Maler gebe 18.12.1910
Kull Wilhelm Friedrich,Säger geb. 13.9.1902
KulI Wilhe1m,Holzhauer geb.9.1.1904
Lutz Otto,Koch geb.l0.6.1921
Lutzi Kar1 geb. 1895
Lutzi Emil,werkzeugmacher geb. 12.12.1919
Knörr Leo geb. 1907

1947 entlassen
'1946 entlassen

1945 entlassen
1945 entlassen
1944 entlassen
1946 entlassen

1942 entlassen
1945 entlassen
1945 entlassen
1947 entlassen
1945 entlassen
1945 entlassen,
1945 entlassen
1945 entlassen
1949 entlassen
1945 entlassen
1949 entlassen
1945 entlassen
1944 entlassen

/

~947 entlassen
1942 entlassen

1945 entlassen

1946 entlassen
1947 entlassen
1946 entlassen
1946 entlassen
1939 entlassen
1948 entlassen

1946 entlassen



1942 entlassen

1944 entlassen

1948 entlassen

1945 entlassen

entlassen
entlassen

entlassen
entlassen
entlassen
entlassen

entlassen
entlassen
entlassen

entlassen
entlassen

1946
1945
1943
1945
1945
1945

1945
1945
1946
1949
1945

Mannschreck Ado1f,Haupt1ehrer gebe 6.5.1901
Pfeifer Kar1,Kraftfahrer gebe 26.6.1913
Pfeifer Eugen,Bäcker geb.1.7.1905
Pfeifer Artur,Hi1fsarbeiter geb.28.6.1926
Pfeifer Max,Ma1ermeister gebe 20.2.1906
Pfeifer Matthäus gebe 1915
Pfeifer Wi1he1m,Bäcker geb.27.5.1918
Pfeifer August,Hi1fsarbeiter gebe 23.9.1913
Pfeifer Eugen,Hi1fssäger gebe 12.7.1922
Pfeifer Eugen, Bäcker gebe 6.1.1920 1945 entlassen
Pfeifer Eugen,Wagner gebe 18.5.1904 1945 entlassen
Pfeifer Ernst,Kraftfahrer gebe 26.8.1913 1947 entlassen
Pfeifer ~riedrich,Säger geb.31.7.1912 1946 entlassen
Pfeifer Friedrich,Ho1zhauer gebe 10.5.1912 1944 entlassen
Pfeifer Otto Eugen,Säger gebe 10.1.19u4 1947 entlassen
Pfeifer Otto August,Hi1fsarbeiter gebe 11.12.1926 1945 ent1asser
Roh August,Schreiner geb.1 ••0.1904 1945 entlassen
Rothfuß Erwin,Schneider gebe 26.11.1908 1945 entlassen,'

, I

Ruff Artur Wi1he1m,Hi1fsarbeiter gebe 9.5.1926 1944 entlassen
Ruff Hermann gebe 1895 1939 entlassen
Schiebenes Ohristian geb.1895
Sieb August Friedrich gebe 1904
Sieb August Friedrich gebe 1928
Sieb Erwin gebe 1922
Sieb Eugen,Briefträger geb. 2.10.1901
Sieb Otto August,Ho1zhauer geb.18.5.1905·
Sieb Otto Wi1he1m,Ho1zhauer gebe 17.2.1906
Sieb Wi1he1m,Säger gebe 28.5.1901
Thoma Johann geb.1912
Vo1z Erich,Kaufmann gebe 5.9.1921
Vo1z Eugen,Kaufmann gebe 7,12.1919

Vo1z Otto geb.1912
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Wildemann August,Schlosser geb. 6.10.1909
Wildemann Karl geb.1927
Zimmermann Artur,Holzhauer geb.8.3.l9l0
Zimmermann Eugen,Wagner geb.8.8.l905
Zimmermann Karl,Schlosser geb. 25.6.l92~

Zimmermann Oskar,Schuhmacher geb. 7.3.1906
Zimmermann Otto,Schreiner geb. 22.8.1901
ZimmermanIlHelmut,Kau:fmaiiZ:; geb. '1.5.1905 "

--- ...- -=--"~~-

Zimmermann Friedrich geb.1898 ..""7
,1.~...... •

Zimmermann Hellmut geb.192~

19~5 entlassen
19~7 entlassen

1945 entlassen
19~5 entlassen
1946 entlassen

1939 entlassen
19~ entlassen
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Die Entstehung der Moosbronner Wallfahrt.-----------------------------------------

Noch ehe die Reformation das Volk in ein evangelisches
und in ein katholisches Volk trennte - ehe es vor dem Jahre
1806 noch'A~:tn-Königreich Württemberg und ein Großherzogtum
Baden gegeben hat, war der Weiler Moosbronn weder nach der
Religionszugehörigkeit, noch durch die bd. rotgelben oder
wrttgb. schwarzroten Grenzpfähle in zwei Teile getrennt.
Es gab damals in Moosbronn kein hüben und kein drüben.
Um 1250 erhielt das Kloster von Herrenalb den Alten Hof
zu seinem landwirtschaftlichen Besitzstand. Weitere Hofan;
lagen lagen zerstreut auf der Anhöhe, so einer oder zwei
Höfe auf Moosbronner Grund. Ob diese Höfe neben der Land;
wirtschaft Erholungsstätten kranker Herrenalber Mönche ge=
wesen sind - wie dies hin und wieder behauptet wird - sei da=
hingestellt, weil es in damaliger Zeit noch nicht Sitte war,
sich auf dem Lande zu "erholen" - es wurde auf dem Lande
draußen nur "gearbeitet." ••••

Ob die erste Betkapelle zu Moosbronn von den Cysterzi=
ensern errichtet wurde, sei ebenfalls dahingestellt.
Nach Aufhebung des Klosters Herrenalb erfolgte die Teilung
in ein württemb. und in ein badisches Moosbronn, was sich
lediglich in der Abgabeleistung an Naturalien kundgetan hat.
Die Grenzpfähle wurden später errichtet.

In jener Zeit, man schrieb etwa 1680, errichtete der
ebersteinische Erblehensbauer Jakob Buhlinger (dessen Ge=
schlecht in Gernsbach in 3 Generationen die tiichtigsten
Lehrer hervorgebracht und dessen letzter Zweig. heute noch
in Freiburg im Breisgau lebt) eine kleine Kapelle aus Holz.
Die weite Entfernung zur Pfarrei Michelbach, wohin Moosbronn
mit Michelbach, Mittelberg und Bernbach gezählt hat, wird
ihm die Veranlassung gegeben haben. Am 8. Juli 1683 wurde die
Kapelle von den beiden Jesuitenpater Osburg und Metz ge=
weiht. Es wurde ihr der Weihetitel "Maria Hilf von Passau"
verliehen.

ii,



Der Weihetitel war in den damaligen Türkenkriegen begründet.
Der Sohn des Jakob BQhlinger erbaute um die Kapelle den er=
sten Friedhof. Er wurde am 21. Februar 1715 geweiht. Zur sel=
ben Zeit wurde die Kapelle als Gnadenort neu benediziert.
Im Jahre 1726 wurde Moosbronn mit dem Mittelberg und Völkers=
bach eingepfarrt und vom alten Mutterort Michelbach losge=
trennt. Die große Zahl wallfahrender Ohristen aus der Umge=
bung und frommer Pilger aus weit abgelegenen Orten gab den
Anlaß zur Vergrößerung der Kapelle, 1741.- Am 18. Oktober
1749 wurde der Grundstein zur ersten Moosbronner Kirche ge=
legt. Die Gründung der Pfarrei erfolgte 1793.

Am 9. ~uli 1796 zog die Kriegsfurie über
Moosbronn hin. Wie Bernbach (siehe dort) wurde auch Moos=
bronn von franz. Truppen überflutet. Unweit des Mittelbergs
lagerten kaiserliche Truppen. Es kam mitten in Moosbronn zum
Gefecht, in dem 4 kaiserliche Soldaten den Tod fanden. Sie
wurden an der Kirchenmauer bestattet. Nun zogen von Malsch
4 000 Franzosen herauf, plünderten und brandschatzten den Ort­
und zogen von hier über Bernbach Herrenalb zu ab. Kirchenge=
räte wurden aus der Wallfahrtskirche als Raubgut mitgenommen.

Am 29. Juni 1849 zogen 6 000 Preußen de4Nek=
kararmee hier durch, durchbrachen die Freischarensperrkette
zwischen Michelbach und Moosbronn. Es blieben 14 Freischär=
ler tot an der Michelbacher Steige liegen, wo man sie abseits
der Straße im Walde vergraben haben soll.

In den letzten Kriegsereignissen im April
1945 stand Moosbronn inmitten der trüben Geschehnisse.
Die Spuren des Feindeinmarsches sind heute noch deutlich
erkennbar. Da aus der Wallfahrtsgeschichte zu entnehmen ist,
daß das alte Gnadenbild in die Mittelberger Kapelle geschenkt
worden sei, so ist damit erwiesen, daß auch der Mittelberg
ums Jahr 1700 eine eigene Kapelle gehabt hat.



Die Kapelle wurde der Jungfrau Maria von Passau geweiht.
1792 kurz vor dem Franzoseneinfa11 wurde die Maria Hilf
Kirche erbaut und zur Wallfahrtskirche erhoben.

1796 zogen die Franzosen von Malsch herauf, um
gegen die in Dobel lagernden Österreicher zu Felde zu ziehen.

4 Franzosen starben auf dem Marsch und wurden auf dem Moosbron=
ner Gottesacker beerdigt.

1849 zogen die Freischaren hier durch.
Moosbronn war vieie Jahre lang die Zollstation zwischen Baden
und Württemberg, die alte Bundesgrenze zwischen Baden und
Württemberg zog neben der Kirche vorrüber, sie ist noch
badisch, das Gasthaus zum Hirsch WÜrttembergisch.

Am 1. Januar 1925 wurde Moosbronn mit der Gemeinde Freiols=
heim vereinigt. Der württembergische Teil von Moosbronne
wurde zur Gemeinde ßernbach geschlagen. '

Im Jahre 1945 litten Freiolsheim und Moosbronn
schwer unter dem Einmarsch der französischen Truppen, die in
der Nacht vom 9. auf den 10. April 1945 hier durchzogen und
den Hauptort in Flammen setzten. In Moosbronn waren die Kriegs=
schäden gleichfalls bedeutend.

Der kleine Weiler Moosbronn ist ein Beispiel
dafür, daß

niemand zwei Herren dienen kann, lediglich
Moosbronn.
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Großes Haus Moosbronn Gemeinde Bernbach



Revierförster Kratz aus Moosbronn mit seinem Kuhgespann
und Chronist
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Mauer an der Lindenbrunnenquelle Moosbronn
Gemeinde Bernbach
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~mosbronn mit Wahlfahrtskirche
in bad.~oosbronn



Grenz- und Karkungsstein lIloosbronn Gemeinde Bernbach
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Schmiedewerkstätte des Schmiedemeisters Johann
~atthäus KulI in ~oosbronn Gemeinde Bernbaoh



Scr~iedewerkstatt und Jebäude der Ernestine KulI Moosbronn
Gemeinde Bernbach



Einst brachte ein Herrenalber Mönch den Klosterschatz in den
Wald beim Althof und verbarg ihn dort in einer Vertiefung des
Bodens, die heute noch das "Geldloch" genannt wird. Der Klo=
sterschaffner erhielt Kunde davon und grub mit einigen Männern
heimlich nach. Der Zufall wollte es, daß sie gerade an die
Stelle kamen, wo das Geld verborgen war. Es lag dicht mit Rei=
sig überdeckt im Boden. Als die ersten ~igspitzen zum Vor=
schein kamen, , stellte der Schaffner die Grabung ein, denn er
hatte die Absicht, den Schatz für sich zu ·behalten. In der darauj
folgenden ~acht ging er mit seinem Sohne allein in den Wald, um
das Geld zu holen. Als er aber hinkam, fehlte der Sohn, der im=
mer hinter ihm geschritten war. Die Leute glauben der Teufel
habe ihn geholt.

I.

Aus dem Lindenbaum, der ehemals an der Moosalbquelle stand,
ertönte einst lieblicher Gesang. Man forschte nach und fand in
dem Stamme ein anmutiges Mariahilfsbild •. Nachdem dann noch
nächtlicher Weile auf einem nahe gelegenen Platz überirdisches
Feuer zu gewahren war, erbaute man hier eine Kapelle und setzte
darin das Bild der Verehrung. Alsbald wurde es wundertätig,
und auch das Holz der Linde und das Wasser der Quelle erwieen
sich gegen verschiedene Übel heilkräftig.



Das halb auf bad. halb auf württb. Boden liegende Gasthaus
zum Hirsch in Moosbronn erhielt im Jahre 1752 das Recht
während der Wallfahrt Wein auszuschenken. 1762 wurde der
ehemaligen Straußwirtschaft die Schildgerechtigkeit zum
Hirsch verliehen.

Der Lindenbrunnen von Moosbronn,gehört zur Wallfahrt und
wird als heilkräftig bei Augenleiden von den Pilgern aufge=
sucht. Die stark fließende Quelle kommt unter einer alten
Linde hervor, weshalb sie auch den Namen hat. Sie ist schön
gefasst und würdig instand gehalten. Die uralte Linde ist
längst verschwunden, der Namen Lindenquelle ist geblieben. SiE
liegt auf Bernbacher Boden. Nach württembergischen Messungen
spendet die Quelle 12-13 Sek Liter silberhelles Quellwasser.
Unterhalb de~ Brunnen~'breiten sich die sog. Schloßwiesen
aus. Sie gehörten einstens den Grafen von Eberstein, die in
unmittelbarer Nähe ein Jagdschlößchen hatten und auf den
Wiesen einen Fischweier anlegten, um an den Tagen, wo das
Essen von Fleisch nicht gestattet war, Fische für die Küche
zu haben, denn sie weilten oft wochenlange hier oben und der
Weg nach Gernsbach, wo man auf dem Markt für die Küche hätte
einkaufen können, war beschwerlich und weit. Außerdem war
ein Weg dorthin nicht ohne Gefahren. Es lebten um jene Zeit
starke Rudel Wölfe im Wald. (Der letzte Wolf wurde in dieser
Gegend erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts - 1769 - erlegt.)
Der Fischweier ging, nachdem er zuletzt im Besitze des Herren.
alber Klosters war - ein. Von dem Lindenbrunnen aus nimmt die

'Moos alb ihren UrSprung.

Unweit des Lindenbrunnens war die Zollstation
nach Württemberg, besetzt von einem bad. und einem württb.
Grenzer. Bis zum Jahre 1925 war Moosbronn unter eigener Poli=
zeiverwaltung, bis es auf den 1.1.1925 mit dem Ort Freiolsheirr
vereinigt wurde.



II.

Mit einem schwer beladenen Wagen Holz fuhr einst ein Mann den,
schroffen Malberg hinunter. An der jähesten Stelle brachen die
Radsperren, und nun rollte der Wagen mit Roß und Mann unauf=
haltsam abwärts. In der größten Not rief letzterer: "0 Maria
hilf"! - und augenblicklich stand das Fuhrwerk unbeweglich auf
dem steilen Abhange still. Wegen dieses Wunders ward im Tale
eine Mariahilfs Kapelle erbaut, zu welcher bald von nah und
fern Pilgerfahrten geschahen.

Die Marxzeller Kirche.

Der Weiler Marxzell hieß früher Mariazell und war eine Mutter=
gotteswallfahrt. Als die Kirche wegen Baufälligkeit abgebro=
chen werden mUßte, wollte man sie nach dem eingepfarrten
Pfaffenrot verlegen. Daher wurden die ~austoffe und Werkzeuge
dahingebracht, aber in der Nacht kamen sie wieder auf den Platz
der Marxzeller Kirche. Nachdem dies noch einige Mal geschehen,
spannte man in Pfaffenrot ein Paar Stiere, die noch kein Joch
getragen hatten, an ein Stück Holz und beschloß, das Gottes=
haus da aufzuführen, wo sie ihre Zuglast ohne Leitung hibringen
würden. Gerades Weges gingen die ötiere gen Marxzell und blie=
ben auf dem Kirchplatze stehen. Darauf wurde hier die neue
Kirche errichtet.

Helf dir Gott!

Etwas später, ums Jahr 1529, nahm der sogenannte englische
Schweiß, welcher aus den Niederlanden gekommen,seinen Anfang.



Er erstreckte sich durch ganz Deutschland und war so beschaf=
fen, daß die Leute entweder innerhalb zwölf Stunden gestorben,
oder, wenn sie das ~ift ausgeschwitzet, nach und nach wiederum
gesund geworden. Die Seuche griff die Leute neben starkem

L .

Schwitzen mit Gähnen und Nfesen an, daher der Wunsch entstan:

den: ReIf dir Gott!

. Auch wird erzählt: Eine Pest in Deutschland, welche viele
Menschen hinraffte, kündigte sich durch Niesen an, und das
hörte nicht eher auf, als bis der Tod erfolgte, so daß sich
die Menschen ganz eigentlich zu Tode niesten. Sowie deshalb
jemand anfing zu niesen und alle menschliche Hilfe umsonst
schien, sagte man nur noch: "Helfe dir Gott"! so oft der Kran=
ke nieste. Seitdem ist es Sitte geblieben, diesen Wunsch beim
Niesen auszusprechen.

AllerlEi Nachrichten über die Pest und andere Seuchen.-----------------------------------------------------

Auch in anderen Orten unserer Heimat finden sich noch sagen=
hafte überlieferungen über die Verheerungen, welche anstecken=

de Krankheiten zu Zeiten anrichteten. Zumeist werden sie als
die Pest, später auch als die schwarzen Pocken bezeichnet.
Schlägt man die Totenbücher auf, so bietet sich überall dasseI:
be Bild. Besonders hat sich allerorten das Schreckensjahr 1635
als "das Jahr des großen Sterbens" eingetragen, und es ist wohl
anzunehmen, daß manche dunkle Erinnerung aus jenen Tagen noch
fortlebt.

So wird erzählt: Vor langer Zeit wütete eine ge=
fährliche Seuche. Viele Menschen erlagen ihr, oft starben gan=
ze Familien aus. Manchmal mußte man sogar zwei Leichen in einen
Sarg legen. Sicherlich wären vollends alle Einwohner des Dorfes
gestorben, wenn nicht der geisterhafte"Weckvogel" gekommen
wäre und gepfiffen hätte:

Esset Knoblich und BiberneIl
No sterbet er et äll!



Das taten die Leute und gleich hörte die Seuche auf. Weil
Bernbach damals noch keinen Friedhof hatte, so begrub man
die Toten auf dem Felde.

Der "Wilderer" im Gaistal.--------------------------

Im Gaistal liegt unweit der Aschenhütte ein Waldteil
"Wilderer"genannt. Er soll diese Bezeichnung folgendem Ereig,=
nis danken: Einst verfolgte ein Forsthüter die Spur eines
Wilderers. Aber statt des Frevlers erschoß-er einen Unschul,=
digen. Von Stund an sah er, so oft er auf das Wild anlegte,
einen Blutstropfen vor dem Visier seiner Büchse, bis er diese
gegen sich selbst richtete und eine Kugel in sein eigenes
ruheloses Herz sandte.
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Der Wilderer.-------------

"Ein Schuß im Wald? Ein zweiter! Schlag auf Schlag!
Es dämmert in der I::Jtube kaum der Tag".

Sie greift ins Bett. "Hilf Gott! Mein Mann ist fort!
Und auch die Büchse fehlt an ihrem Ort"!

An ihres Kindes Bett sinkt sie ins Knie
Und weinet, betend brünstig, wie noch nie.

Bald tritt heran vors Haus ein stummer Zug,
Der einen Mann auf Tannenzweigen trug.

Sie stürzt hinaus und wirft sich über ihn,
Will ihn mit heiBem Kuß ins Leben ziehn.

Umsonst! Er hat gebüßt des Wilderns Lust,
Des Försters Kugel sitzt ihm in der Drust.

,j



Der Bernstein.--------------

Das Wilde Heer oder die Wilden Jäger sausen mit Sturmsgeb=
braus über den ßernstein hinweg. Wers gewahr wird, muß sich
sofort auf den Boden legen, sonst wird er mitgerissen und in

,die Lüfte gehoben.
Ebenso '~oll beim Sturm ein Heer feuriger Jäger

im obern vruch am Bernstein toben und jagen, schreien und brül=
len, daß man es drunten in Sulzbach vernehmen kann. Wers hört,
der spreche sogleich ein frommes Gebet, sonst willfahrt im
Unheil.

Schloß Rosenstein bei Michelbach.

Der Gewannnamebezeichnet heute noch den Ort, wo sich das
Schloß Rosenstein befunden hat. Hier wohnte ein Ritter, ein
unehelicher Sohn eines Ebersteiner Grafen, ein Mann der in sei=
ner Gier nach Gold und Gut nicht genug Vermögen zusammen=
rackern konnte. All dies verbarg er in dem SchloßkelEe~ Sein
unerwarteter Tod ließ ihm keine Zeit, seinen Angehörigen vom
Vorhandensein des Schatzes im Keller Mitteilung zu machen.
Als das Schloß zerfiel, kümmerte sich auch niemand um den Er=
halt. So bildete sich über Schloß Rosenstein mit der Zeit
fruchtbare Ackererde. Ein Michelbacher Bauer bestellte das
Feld ohne von dem Schatze etwas zu ahnen.

Eines Tages stieß der Pflug eines Landmanns an eine
eiserne Kiste, die mit einem dicken Schloß zugeschlossen war.
Alles Hämmern und Hantieren an Schloß und Kasten war vergebens.
Es war durch Menschenhand nicht zu öffnen. Um den Platz wo die
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Kiste lag, kroch von Zeit zu Zeit eine eißenartig gefärbte
Schlange, die an einem silbernen Bande einen Schlüssel um
den Hals gebunden hatte. Hin und wieder lag das Tier züngelnd

auf der Kiste. Diese soll den Schlüssel zum Schatzkasten ge=
tragen haben. Aber niemand fand sich,-welcher der Schlange
den Schlüssel abgenommen hätte. Und so bleibt der Schatz auf
ewige Zeiten unberührt, bis sich ein Mutiger findet, die
Schlange zu bezwingen, und ihr den Schlüssel abzunehmen.

Der Schatz unter dem Michelbacher Nußbaum.
---~----------------------------------------

Auf einer Wiese steht ein mächtiger Nußbaum. Schon zweimal
hat ihn ein Sturm entwurzelt und jedes Mal hat er sich von
selbst wieder aufgerichtet. Er tut dies, um den in der Hei=
denzeit hier vergrabenen Schatz nicht preiszugeben.

Auf der Klotzwiese gehen drei weiße Jungfrauen um,
die im Volksmund "die weißen Dame'ti"genannt werden. Sie singen
wunderschön, und am angrenzenden Bach waschen sie ihre Kleider.
Eines Tages riefen sie einen Sulzbacher Mann, der des Weges
kam, an und sagten ihm, er könne _sie erlösen und dadurch den
Schatz gewinnen, den sie hüten müßten. Er müßte sie aber
küssen, in jedwelcher Gestalt sie ihm auch begegnen würden,
wobei er nichts zu befürchten habe. Nachdem er sich bereit
erklärte, dies zu tun, wurde er von ihnen zu einem Felsen
hin geführt, an dem er jetzt zum ersten Mal eine Tür erblick=
te, die ihm früher nie aufgefallen war. Die Türe öffnete sich
und sie kamen in ein Gewölbe, in dem drei Kisten standen, von
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denen die eine mit Kupfer, die zweite mit Silber und die drit=
te mit Gold angefüllt waren.Als er sich nach den drei Beglei=
terinen umsah, stand an ihrer Stelle eine Kröte, eine Schlange
und ein Drachen vor ihm. Kröte und Schlange erhielten den ge=
forderten Kuß von ihm; den Drachen vermochte der Mann jedoch
nicht zu küssen, sondern er fiel in Ohnmacht. Als er wieder
zu sich kam, lag er außerhalb der Höhle auf einem Felsen, von
den drei Jungfrauen traurig umstanden. Diese bemerkten ihm,
daß sie jetzt wieder warten müßten, bis aus einem Kirschbaum,
den ein Vogel herbeitrage, ein Baum gewachsen sei und aus die=
sem eine Wiege für ein neugeborenes Kind gefertigt worden wäre.
Erst dieses Kind, könne sie - wenn es zum Manne herangewach=
sen sei, erlösen. Darauf verschwanden die weißen Jungfrauen.

Der Mann aber kam siech nach Hause und starb nach drei Tagen.
Er hat das Geheimnis mit ins Grab genommen.



Übers Glaserwegle und den Mittelberg zur
Moosbronner Mühle an der Uoosalb.

Das Glaserwegle von Bernbach nach dem Mittelberg erinnert
noch an die Zeiten der Glashütte. Am Denkstein gehen wir
vorrüber, wenn wir Moosbronn zuwandern. An der Moosalb steht
die Moosbronner Mühle, sie soll nie gute Zeiten gesehen haben.
Es waren der Mahlgäste zu wenige und die Multer des Müllers
war zu groß, um daß ein Bauer hätte bestehen können. Die
ßernbacher trugen ihr Mahlgut nie dorthin.
Der erste Müller und Besitzer war der Rastatter Hofglaser=
meister Anton Dürr, der sie vom Markgrafen in Erbpacht er=

halten hatte. Er wollte aber auch gleichzeitig die Mittelber=
ger Glashütte in Pacht haben. Das gelang ihm nicht. So hat
er die Mühle an den Frauenalber Müller weiter gegeben. Die=
ser gab sie an einen Müller, der aus der Pforzheimer Gegend
hergewandert war weiter. Er erwarb das Recht mit der Mühle
eine Bäckerei und eine Wirtschaft aufzumachen. Das Ge=
schäft lief aber nicht so, wie es sich der Pforzheimer aus=
gedacht hatte. So verfiel er auf finstere Gedanken, die ebense
düster waren, wie die unter dem Mahlwerk liegenden Keller.
Die hattens dem Müller angetan. In den Kellern richtete er
eine Falschmünzerei ein. Während über der Erde die Müllers=
frau die Mahlkasten schüttelte und Korn aUfschüttete, so daß
den Moosbronner Bauern ihr Mahlgut fertig wurde, gediehen
im MühlenkeLIe-r die Gulden und KreuZßr, wies der Müller
gerne hatte. Badische und schwäbische Gulden gelangten aus
der Moosbronner Mühle unter die Leute. Sie sind ihm aber

etwas zu dick geraten, die Gulden. So kam man in der Gegend
batLdarauf, daß falsches Geld im Umlauf sein müsse. Auch zu
Bernbach hatte es der Gemeindepfleger nicht leicht, die
echten von den falschen Stücken herauszufinden.
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Kirche und Friedhofsmauer (Wahlfahrtskirche in
bad.lv!oosbronn)
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Teilansicht von nad.~oosbronn mit Kirche
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?reiolshei~ - ~oosbronn

ist die Nachbargemeinde zu Bernbach und hat durch den Doppel~

besitz von Moosbronn viele Berührungspunkte mit Bernbach.
Im Abschnitt Mittelberg ist davon schon einiges Lehrreiche
vorweggenommen worden. Uns beschäftigt jetzt nur die Ent~

stehung des Nachbardorfes und seine Bedeutung fürBernbach.
:=2iolsheim liegt in der Nähe des Mahlberges auf einer Anhöhe
die rund 500 m über dem NN liegt. Es gehört dazu der Weiler
Moosbronn mit annähernd 300 Seelen zusammen in beiden Orten.
Ums Jahr 1219 ist es urkundlich erstmals genannt, also jünger

'" -als Bernbach. Ehe der Mittelberg und Moosbronn zu Freiolsheim
zählten, war es eine selbständige Gemeinde, die aus der Mal~

scher Mark hervorgegangen ist. Die ~,jaL:cher "föfe in ;aoosbronn.
sind davon noch ein verbliebener Rest und einmalige Zeugen.
Moosbronn selbst wird 1102 als Moosbronnen erwähnt.
Es bedeutet Brunnen an der Moos (~rsprung der Moosalb) •

•Lindenbrun!1en :13!lnten sct.on '.l:lscre 70rfahren
~~ese Quelle,gilt als heilkräftig und geweiht. ~ro Sekunde
spendet der Lindenbrunnen 13 1 Wasser.

Wallfahrer schöpfen vom Wasser und nehmen
es als Heilmittel gegen Augenkrankheiten mit nach Hause.

Um das Jahr 1210 bestand Moosbronn aus einem oder
zwei Bauernhöfen,später traten um 1340 weitere kleine Maier­
höfe hinzu. Übrig geblieben bis auf unsere Tage sind: das

Grosse Haus und der Alte Hof.Beide gehörten einstens dem Klo- \
ster Herrenalb. Einen Fischweier besassen die Grafen von Eber 'I

stein unweit den Höfen von Moosbronn.Die Bezeichnung dort
mit Schloßwiesen deutet auf den ßesitz hin.Der Erbauer der

ersten Moosbronner Kapelle war der Hofbauer Jakob Buhlinger,
Leibeigener des Klosters Herrenalb.Seine Nachkommen zogen als
vermögliche Leute nach Gernsbach hinab,woselbst die Buhlinger
in drei Generationen de~ Lehrer der katholischen Schule
lieferten. Die Buhlingers ~iesen auf Gernsbacher Markung
erinnert noch an die Moosbronner Buhlinger.



Die 3ti~t~ng von Frauen31b.--------- --""'-- ~ --- .. ._---

Bleich, mit angstergrauten Locken,
Starren Blicks, zum Tod erschrocken,
Kehrt der edle Herr von Zimmern
Heim vom Wald beim Sternenflimmern.

Und vom Kreis der Jagdgenossen

Staunend, fragend rings umschlossen,
Gibt der blasse Waidmann Kunde
Von des Wunders grausem Grunde:

"Wißt, den Riesenhirsch zu jagen,
Der uns neckt seit vielen Tagen,
Hatt' ich mich im Wald verloren
weit von dieses Schlosses Toren.

Als ich meint', ihn zu erlegen,
Trat ein Recke mir entgegen,
Wild und gräßlich anzuschauen,
Noch gedenk ich sein mit Grauen.

Hat mich klagend angesehen,
Hieß mich schweigend mit ihm gehen,
Folgen mußt' ich wider Willen
Seinem Machtbefehl, dem stillen.

Tief im Walde, weit von hinnen,
Blinkt' ein Schloß mit hohen Zinnen,
Diener harrten an der Pforte,
Die uns grüßten - ohne Worte.

,
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Wir durchschritten öde Gänge,
Hoch im Saale mit Gepränge
Saß ein ~ürst, so schien's, beim Feste,
Reich bewirtend edle Gäste.

Schweigen herrscht' in dieser Halle,
Ernst und schweigsam grüßten Alle,
Füllten Becher, tranken,aßen,
Ernst und schweigsam allermaßen.

Reiches, prächtiges Geräte
Trug der Tisch, der g8Jnzbesäte,
Lautlos küßten sie die Becher,
Glut entstieg dem Mund der Zecher.

Oftmals saht ihr ohne Zittern
Mit dem Tod mich Lanzen splittern,
Doch dies Schau'n war unerträglich,
Furchtbar, grauenhaft unsäglich!

Und mein schwei[ender Begleiter
Führte schweigend bald mich weiter:
Neues Grüßen, neues Neigen,
Grabesstille, Todesschweigen.

Durch dieselben Gänge wieder
Stiegen wir ins Freie nieder.
Kaum entrückt dem Schreckens orte
Sprach mein Führer diese Worte:

Den du sahst in diesem Schlosse
War Herr Friedrich, Zimmerns Sprosse,
Einst dein Ohm, ein mächt'ger Degen,
Kühn und mannhaft allerwegen.

,
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Doch an nichtigem Gewinne
Hing sein Herz mit hartem Sinne,
Gierig stets nach neuer Beute,
Drückt' und plagt' er Land und Leute.

Ich mit seinen andern Knechten
Half ihm treu zu allem Schlechten,
Darum uns wie ihn betrafen
Qualvoll Gottes ew'ge Strafen.

Albrecht, Albrecht, laß dir raten,
Sieh' zurück auf deine Taten
Und bereu' aus tiefster ~eele

Deines Stamms und deine Fehle!

Sprach's und schwand. Ich schrack zusammen,
Jenes Waldschloß stand in Flammen,
Und ich hört' ein kläglich Stöhnen
Aus dem Schwefelqualm ertönen.

Dies ihr Herren hab ich erfahren,
Lest's in meinen grauen Haaren,
Und zur Buße schwerer Sünden
Laßt mich nun ein Kloster gründen".

Stumm, von Schauder übergossen
Hörten's 'seine Jagdgenossen

Und erwogen im Gemüte
Ihrer Sünden reiche Blüte.

Bertold sprach, der Ebersteiner:
"Euer Vorsatz ist auch meiner!"
Und von gleicher Glut entzündet,
Hat er Frauenalb gegründet.

1
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~as Frauenkl~8ter Frauen91b~

Es hat zwar geschichtlich wenig mit unserm Dorf zu tun, wir
halten es aber erwähnungswert, weil hin und wieder sein Name

in unserer Dorfgeschichte vorkommt.
Mutmaßlich soll es ums Jahr 1134, also in einer Zeit - als das
Albtal dicht bewaldet war - gegründet worden sein.
Geschichtlich wissen wir von seiner Gründung nichts, weil der

Stiftungsbrief wahrscheinlich beim ersten großen Klosterbrand
im Jahre 1403 vernichtet wurde. Graf Bertold von Eberstein war
sein Gründer. Die Gründung geschah auf ebersteinischem Grund
und Boden, welcher bis ins Albtal sich seiner Zeit hingezogen

hat.
War Frauenalb urspringlich ein wirkliches Kloster mit einer
Klosterordnung der Bernhardinnerinnen, so wurde es mit der Reihe
der Jahre mehr und mehr ein Asyl verwitweter Gräfinnen oder
solcher, die keinen Mann bekommen hatten - also kurz gesagt ­
ein Altweiberstift. Demgemäß war auch von einer Klosterzucht
und Ordnung wenig zu sagen.
Damit das Kloster sich erhalten konnte, war es mit den Gefällen
von 32 Ortschaften, die den Ebersteinern abgabepflichtig gewesen
waren, ausgestattet.
Metzlinschwand, Burbach, Schielberg, Pfaffenrot, Marxzell, Königs=
bach und andere waren die sogenannten Klosterdörfer, in denen
auch die Klosterhandwerker wohnten.
Im Jahre 1525 kamen während des Bauernkrieges auch die aUfstän=
digen Bauern vor die Türe des Klosters, ohne aber einzubrechen.
Im Jahre 1553 wurde das Kloster angezündet, nachdem es erst zu=
vor (1508) sich von einem Brande erholt hatte. Anläßlich der
Reformation wurde auch die Reformierung des Klosters durchge=
setzt.Viele Alosterfrauen traten aus dem Konvent aus und heirate=
ten. Die andern zogen ins Kloster ldchtental bei Baden-Baden ab.
Im Jahre 1562 wurde das Kloster wieder mit 4 Nonnen besetzt, um

,
, '



I:

,
"

die alte Ordnung wieder durchzuführen. Diese mußten aber in=
folge des 30 jährigen Krieges, der sich in jener Zeit auch
hier bemerkbar gemacht hatte, flüchten, kamen später wieder
zurück, um heu aufzubauen. Hilfe wurde ihnen nicht zu teil.
Somit war es naheliegend, daß die wenigen Nonnen nichts auszu=
richten vermochten. Ein Schirmbrief vom Jahre 1655 versuchte
die alten Zustände wieder herzustellen.
Während der Zeit des Türkenluis von Baden wurde das Kloster
anlässlich der Besetzung der Ettlinger Linien von Truppen be=
setzt und als Truppenquartier beansprucht.
Das Jagdrecht, das bisher dem Kloster gehörte, wurde ihm ge=
nommen und vom badischen Markgraf selber beansprucht.
Zur Zeit der französischen Revolution wurden die Hartbedrängten
wieder rebellisch und kündigten dem Konvent den Gehorsam auf,
(1789 - 1797). Die Äbtissin wandte sich um Hilfe an den Mark=
grafen nach Karlsruhe, welcher auch einen militärischen Schutz
sandte.
Im Jahre 1801 stand auch Frauenalb mit vielen anderen Klöstern
auf der Liste der aUfzulösenden Klöstern. 1803 wurde sein Ende
beschlossen. Das Klostergebiet zu Frauenalb wurde badisches
Staatsgebiet, der Konvent aufgelöst. Die letzten Klosterfrauen
verlebten das Ende ihrer Tage zu Bruchsal und Ladenburg, wo
man ihnen ein Asyl angewiesen hatte.Die bisherigen Klosterdör=
fer wurden freie badische Gemeinden. Die Waldungen, Felder und
ödungen wurden Staatseigentümer. Im Jahre 1813 und 1814 wurde
das Kloster mit seinen umfangreichen Gebäulichkeiten Lazarett
für die Verwundeten der Freiheitskriege, von denen manche hier
ihrer Verwundungen erlagen und an der Klostermauer zur letzten
Ruhe gebettet. Im Jahre 1837 wurde ein Teil der Klostergebäuden
zu einer Wolltuchfabrik umgebaut. Die Kirche wurde zu einer Brau=
erei, dessen Bier als bestes gerühmt wurde. Weitere Teile wur=
den zu einer Küferei eingerichtet. Die ehema~igen ~ruften wurden
Bierke12r. Am 7. Mai 1853 brannte die Bierbrauerei ab, und auch
die Tuchfabrik ging in Flammen auf. Seitdem steht die ganze Ge=
bäulichkeit als Ruine da.



Ansichten vom Kloster Frauenalb



Als die Waldungen von Ettlingen noch bis Bernbach reichten,
ließ die Bürgerschaft nahe bei der Abtei Frauenalb eine ge=
mauerte Schweinesteige mit einem Zeltdache erbauen. Diese
Nähe war den Klosterleuten unangenehm und fiel ihnen so be=
schwerlich, daß sie sich erboten, die Steige auf ihre Kosten
versetzen zu lassen. Als aber die Ettlinger dies abschlugen,
ließen die Klosterfrauen das lästige Gebäude inper Nacht
durch Feuer zerstören.

Kaum war dies in Ettlinr;en bekannt geworden, so rief
der Stadtrat die Bürger zur Rache auf, stürmte an ihrer Spitze
nach Frauenalb und gab das Kloster den Flammen preis. uöer
diese Greueltat klagte die Äbtissin persönlich bei dem Kaiser
(~ach anderen bei dem Markgrafen von Baden). Dieser verurteil=
te sämtliche Ratsherren zum Tode, der Bürgerschaft aber gebot
er, den ganzen Waldbezirk von Bernbach bis zU~Moosalb dem·
~oster abzutreten und den Turm in ihrem Stadtwappen uffizukeh=
ren, daP. er auf der Spitze stehe. Der Vollziehung des Todes=
urteils wohnte er selbst in Ettlingen bei, und als elf Rats=
herren enthauptet waren, fragte er seinen Hofnarren, wie ihm
das Köpfen gefalle. "Wennls Weidenstöcke oder Krautköpfe wären
die wie der ausschlügen, gefiele es mir schon!" gab der Narr
zur Antwort. Dadurch bewog er den Kaiser, den zwölften Rats=
herren zu begnadigen.

Die Enthaupteten wurden auf dem Richtplatz begraben
und auf die elf Gräber ebenso viele Steinkreuze mit eingehaue=
nen Köpfen und Schwertern gesetzt.

Bei den Kreuzen gingen die elf Ratsherren - einer
schwarz, die übrigen feuerig - in den heiligen Nächten um.
Wegen ihrer Hinrichtung mußten ihre Nachfolger schwarze ~än=

tel tragen, die erst vor fünfundsiebzig Jahren außer Gebrauch
gekommen sind.

1!,,



hat für die Gemeinde Berntach ~md seine ueschichte insoweit

Interesse,als auf der Weimersmühle eine zeitlang das mühlrecht

für die flernaacher lag .mi t andern \'iorten~::'" 2,":'~1~ '::'','0,' "'3:::en
einer

Zei t ,als sich zwischen der NJichelbacher mühle und den Berr,ba=­

ehern ein Strei t erhoben hatte ,der schwer zu schlich ten und

und mit in Gefahr war,die Bernbacher würden durch Zertrümmern

~er rüchelbacher Mahleinrichtungen,sich ihr Recht verschaffen,

das sie vermeintlich verloren hätten.

Die Weimersmühle war im Besitz von Frauenalb,das einen

Bestandsmüller drauf geset~hatte .Jm Jahre 1797 wurde die

L!ühle für 5750 Glüden bar versteigert.

-------------------
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wird ums Jahr 1254 erstmals genannt, ist also jünger als
Bernbach. Das Dorf interessiert uns deswegen, weil der uns
nachbarlich gelegene Turm auf dem Mahlberg in einer Höhe von
26 m. und einer Meereshöhenlage von 613 ü d n N, auf der Ge=
markung Völkersbach liegt. Der Aussichtsturm wurde im Jahre
1896 von der Sektion Karlsruhe des bad. Schwarzwaldvereines
errichtet und hat daher die Bezeichnung

Karlsruher Turm.
Während des Krieges von 1939 - 45 befand sich auf dem Turm
eine Flugwachenstation und Meldedienst für den Einflug
feindlicher Flugzeuggeschwader.

In seinen frühesten Anfängen zählte Völkersbach ,
zur ,,,3.lSC:l2r "Iar:;:gc:los"",:ns:::,E't, aus dessen Verband es um 1450
nach Selbständigwerdung zu einer selbständigen Gemeinde aus=
geschieden ist. Die Einwohnerziffer beträgt heute ( 1951 )
rund 1 000, darunter viele Ostflüchtlinge als Neubürger

..............
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~er Metzlinschwander Hof wird auch der Frauenalber Hof
genannt. Metzlinschwand wird urkundlich erstmals im Jahre
1193,alsUspäter als Bernbach , erwähnt.Metzelin war ein
Frauenalber Klosteruntertan-~chwandoder Schwende
bedeuten eine ;,aldrodung.Somit bedeutet der Mame : die ··ald­
rodung des Klosterbürgers Metzelin oder Metzlin•.•

Das iiloster erhielt dieses StUck Waldboden von den Grafen von
Eberstein zuerkannt uni gaben es im ~rblehen an den oben erw~hr

ten :Jetzelil1.

Im Jahre 155? hatte ~er Hof 5 Familien die Heimat
ceboten . Der 30 jl~rige ~rieg zog darüber hinweg und brannte
den Hof völlig aus. 1m ~ahre 1683 kamen zögernd 2 Familien
die jahrelang in den umliegenden Wäldern aus Furcht vor dem
Feind gehaust hatten,wie"er zurück. Die andern~ anderten ganz
ab. Die ~8men,dieser sind leider nicht bekannt geworden.
Eine soll Brandelgeheissen haben,die sich dann in Schielberg
niedergelassen ~atten.Uetzlinsdhwandwäre sicher zu einem
Frauenalber ~losterdorf ausgebaut worden, wenn die Kriegsläufte
es zilgelassen hätten. Durch die· Abseitslage des Hofes war ein
Schutz nicht zu 'gewähren. Jm 18. Jahrhundert war mit dem Gehöft
eine Pottaschesiederei verbunden,die Asche wurde in den Kloster
därfern gesam':lelt und für die Mittelberger Glashiitte zubereite~

Der Metzlinschwanderhof gehört zur Gemeinde Burbach. I

I l
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;rür ~m ~nQ<l1l btr Q'luijJ:l}( unb ~tttllunßm {tnb bit ~ufl\lln (ladn ~nl1.nt\tlortlld).
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ßp..:n..:r bd..:~nt l\lurb..:n. (I)":lIIllad) ~Ft)örf..: frllh!, ... jd)ictJtthb
bi.: ~iSb..: 3l\liid)cn C)Jlurg unb ~lb 3um Uii~1dU unb -'Ur
S?..:b..:ngb~rrfd)aft b..:g )odJftiffl's lZp... t> ...r Hnb ihr...n ~.:b ...n~·
~.:rr ...n, b..:n <Brafen "on (ib~rftdll,

1270 b..:ftiitigt @rai ütto "lln (!ll..:rjldn, bail ... r im
~(oft.:rgcbkf tlOIl ucrrcnalb auf b",111 't3..:rdd)..: b...s ~of ... 'i'S
'moogbronn (b...utc 3U 'Zkrnbad) g.:börig), b...r im S\,ri"'f\":
a('gebrannt l\lurb..:, cin gaf]bbau9 ball..: !lau..:n unb .:inm
QUdb..:r grab..:n laflen, e!(ß C!rfa1) gibt Ütto b...m ~\lh'ila
bi.: ~aIfI..: bc!3 <!lorfc9 ffrdbo{,\bdm. 2tur bki..: Qßdi.:
lamm "on 1148-1283 l~ltlci Q)rittd b.:s ~J:1 ...ril.:il1iht","
(gelllet..:s i'l frcmbc ~anbc, bcfonbcrs al1 bio: b..:ibm illlb·
fW[I". 'I-

mic M'ftc CrtsO<fd)id)/< "on !lJcrnbad) hot Q~cr mit
bcn 2l1bfWlf«n nid)ts.ou ht~,Jonb«1I ift.cf IlIii b«'.(;l~
Jd);d)'c. "Oll 9Jl1d)clb.!f) bd (;lagg<nall "«fIlUpft. -c1ad)
~aJlb XXX\'If b..:r Sdtfd)r!ft 1;1":9 Ob..:rrbdn(j !1in!,

bio: 9JHd).:lbad)\'r C)Jlarhtllf'
nad) b-..:m ~..:b.:n~r":Nrs b..-9
;\i!rg 3illp,'lb ;n,d)mr,
dn..:m lZd)rdb...r b...9 (i\ra·
f... 11 3l'bann von i..!b.:rjldn,
b..:r nad) b...m ~obe bt:s
ll'Nw "Oll 9Jlid)db.d) .uf
::!3urg ~of~lIft.:-in 1?cb":Il~'

b.:rr von 9Rid)dbad) \vurb....
flis onl>icQ{lb \tnb bi..:C!in·
mül1bulH, b...g Q3crnbadls
(t)wk ~\'uUcnmübk). "bk
~..:rnbadl b..:rauf V!g l,.:n
:n...rnbad), bem morf, unb
walb..:4balb obZkrnbl1dl fli cj.
in bi\'~rlink "or b.:m <J)~it·
tdb«~ (Qwt< <:;d)IIc<"ad»
Hub burd) bic illla9biitf.:
'J.Qh:fh'lbad) ,\U". 3. tt..:{1ruar
1442. Um bt.:fe 3df muh
b~'lI1nad) dn..: e i..:Nul1C\ ~'P\'r'
hal(l b...r ;ncrn(ladNu~U.: l'...·
mef.:n fein, bi..: ba S?.:h... il-:<.
r..:tl..:rs als t1)l)rj b... \dctm"'l.
~ki.:'3 ~orf lau !luf 9Rid}...I·
J:1l1d)er (.ml1rhin~, unb q..:.
hiirtc bab..:r aud> ba (,j;b~r.
ftdn.:r ~\'h..:n""h..:rrict)aitltl1tt
n\urb\' b...90al(l l1ict)f in b... n

l\.lr...n \ifrdtitlf...itNl.:-r tral'
\lMl H~}7 .\1\\i{dl"'l1 )"... nl'H
~l'.:rharb I. VOll 1l3iirll ...m·
(l.:r~, unb b.:m ')Rl1rr~'nlkll

l1brjftopl) vfln nab.:n dn·
(1..:\Ot'CII, lt'a~ au~briidlüh
"tIas ~ 5:a!,... rllud) )) ...rr.:na1l'
bdIJti~1t.

lfr{tmal\1 lt\irb ~ ... rnJ:1a\t)

'2hti ~~'III i ct)i11l {l,:lvalb':Wl J)iHFnriid.:n 3lt'ijd.'w 2Hb·
1tl1~ 0J'IIT!l!u( !kfH ~a'iS :!)örildn 'Eal1bad), woblbdal1llt
1:>-:11 H·'lrl~rulh·r~·~I111b.:rl'fl1, bi.: in dn.:r j)tllotagi31Ual1b~'

ruH!, b.:n 9Jlau\l.'ll' 1Illb ~al1ltdll unb ba,\u b~n St'ar{s..
rub-:r 9.n,lhU'\'qltuTm in bcr -)lä~~ b.:s ~örUdns bciud)cn
fiiltlh'U. QJt", du alh'r ~\:u{tut~(a(~ Hf )'00b1 ber 9Ra1)lbcrg
unb mit ibm b~l\3 (labiid)~ <!liSritdn ttrdol~bdm an3U'
fpr.:dJ~ll. 1~.:rnmtlid) \\lar b.:r C)Jlablb.:rg dn Q3~rfa111111'

htJ1~l>}t"h1t> b~r l!1l\manncn unb laß inmitt..:n b..:s g..:jd>on·
t':l1 Eanll' Hilb grdn1olb..:s. c.mabrfdJdnlid;l nlaren es
bk ')lbdlliralll<n, Ivdd)< iid) .1. glJubigc Cl:bc\ftcn b<s
11. gahrhunb.:rtg ü(l.:r bk ~.:bdlllnistloUen, tlord)ri[t.
tid).:n Ub.:rlid.:rung..:n bes g;r":lbol,\~s3 unb illcrid)fspla1)es
himll.:!lh'llt~n unb auf b..-r )JCld)..-bcnc ~l'bun{\..:n fdJuf..:n,
ll' "tIafJ J-r..:hl[gbdll1, C)Jlllosbronn unb QJiSlf.:rsbad) (!in·
, ... tfi..:blulI!lW n1ur"tl.:n. ~\'uUurf\.:fd)idJtlid) m.:br bcfannt
iillb "tIi.: IIl11wl -JUblalfWjI..:r ;}rauenalb unb ~.:rr":lIalb.
~1riillNidl t\dlarf Ht b.:r
~13.:rb~'~hllh\· b~'ß .;.~ift':r.\i.:n·
krrtllit~r~ ·~).:rr..:n~l[ll "tIurd>
,zhlbtphura2 l\ i 111 ct'J ~ r.
~d"tl.: ~Ul~fh'r fin"tl ~1rHn·

"tI1Uh\.:n b.:r~'rllkll \lOI1~[l..-r·

_ft ili ....~Ulll~l~l'hkihra..z ...... •
j j l n llhhnt ...n ~i.: l!b.:rftdna

b n ~llbfWft ...rn mand>c 3n·
lP..:n'bulhl... n. 2l1l,..:hi:\rt..: bas
::tl'rf'!'ll(ld 114SNmtib...r·

lt illii~1l.:n ~ ...h...n~llIann
(!b rharl\l \ll'll 02 trllJ:1.:nhart
llllb lIlUhh' bdtiIllIllUIl(\9'
IWl1~iil nllct'J ~~'l11 ~(fl1..:b..:n
~~'-:< '))'~1111h''3itall\lIh'~ ~11l~
,))';hUl~'rfll'ft ... r ~)ar ... nalll
12t;l; i'llkn. (!(' ...nhl hll1l
1233 1','r "tIrith' :r ... i1 1'.:~
3,'1'111,'11 t't'lI ~rdlll-:<hdir
\U .\),'rr~'llalll, '.!'.,l\U hth'Uft ...
l..'\rl1i l,\ll'ltirkb \'l'lI ~~,li.

11111,.\,'11 12l'31''''Illi.:lt'~'lI .\thl.
ü,'r 11,'n rkill~'11 ~U ... il ...r ,'\.:u.
i.U\ t'd ~l'I;1~'l.

~'ill,' Hrhtlll;1..- Haikr
~),inrhn~ 1\". dU"" 1;1,'lll
".\\lhr,' 1102 l'Wldil. tlah
\"'flli ~~"'I"ll'l\tl\ I. \l('U I.!'l'a·
i"'IH l'k \."Il,'1!'311... rr',1h1it
1I11\~ ,:"ll'r 10;..3 'll'ihtl ...n
t',r ll111a~'11 ).':ur,\ UIII;1 tl,'m
.\t"lll l'i~ \111" :'t ... 1Id) dUt\·
nl'I,'. ,zl' ll'llr,'n t<i ... ~111U'
,Tl',n Pt'lI ~ ,1l,III,n{lur\\ UII~

l'l, ~ N,1l \'l'll ~\.~int<~'d t','.
l','Il-:I,u(, Nr \,,~·:t'ait,in... r.
pi: lt'h'p,r t'l'lIt ~\l\..nfliit
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jlibrlidl H1~lr in ~'altbllm ~~ird} ..., Slld'J b'·"~,1.'r,·iili~.\jl~ll:
rillcn ~\'rknc 11I111Hc ba ~) ... rr"'lh11l\~·r t,\k1Iltldlc ..'1I11~"
1~it Zkrtlb'l1dl mitNricb..:n,

.... 3m gl11)rl.' li li Ht ba-J ~l'irmldll rl'mt 1'~1Hiiilli~\. :ti,'
"dm ::!."iir!1a b~9 113cikrs fiub unfiilli!\, für bi ... ~'~lII.fl'l~,·~
au;'\Uft'IllIll... 11. -2i..- lNllbm fieb bl.''31hlll'l t1m 10. JUlIl 1I I,
~1I1 b...n )')o.'r,\Ol' li:{laharb ~ubnlif' t'll'1l QUiirtt"'l11l1a~, 11m
dn~n '~3 ... itrat\: Sn ba f.ii!ltwhl.' wirb tlu-3f\l.'fiihrt, blill tI~li\
altc ~l'irdlkiil in ':8l.'rnbadl "r...dlt hl1uililli~t t'lurdJ 1~",r·
dl'lIl:'lltlln info{nc bc~ hll1~'Il'l'kri!,cll ~l'ri ....},~·~ id: 1"i... lt\~'lIi'
l'.... 11 '23ürn..-r l'lcrmi\dltcll bio.' .:!3\Utft\U~1I IIHht ülU\lt·
hrinacn" Ütt. :5, ~).:rr"'"11lb 1717-li20), :!'a.;. ltltl.' Yi.il\ll·
kin -mulI raum m..:hr br~ludlllllr f\Clll... i\.'n idn, .",'11!~ ~~'r
lI~dl etultoart dlh1...r~'imk ~ttlitl.'l1iibaj(nhl~1 iHhrt llll:
t'lCIl1 c)Jlaur~r 75 iL,' :..1ill\11ll.'rl1lLlHn :i0 f1.. 2:d'lrdnct 21) it..
~)hlkr 15 H., 0ch(oITl.'r In fL IIlll'l b~lIl 3k!\h'r iHr 50011
:ii ...t\I.'I ~I) jl. lulll ntlll I.'rhlift bk ~1Clll.:illtlc dHm ~111'

~...nl"'ril.'nw Itlll~f(ich.:n :!'.:ifr,l!1. 1"u~ ,\ai\lU~'ll,' ,\\irdlf,'ill
illl1f nur 7 t2dmll IH'm, lli brdt Ullb 22 hll1~\. ~hl1l\~'1, '2((1\1.1'
Hilb 13afriftd crfhlllbCIl I\~'ll. (.0:rüflt l\t\lH 31. ~(u!\1Itl
17201'.:1.15).)

~l~od) im ~llhrl' 1594 l, ... b...u bio.' llabiidl,'1\ ~'':lII~'iHb,'1l
~crnllad) unb ElIl\(Jam !ickOtidl... 3uldliHi,' \U l'l,'111 Eau
b...r 'mid)dbacna 'multafirdll.', (lbltlohl ~crll11adl fdwH
proteftantiid.> 1l1ar, (!rft in b...n Jllhr...n 1601 .:...'-lil~..:rhii{t
QEji_~t"-ll1b.\rß~tm!S..9~~lJa(t_ it~~LJli.I~ _)X}:I~.J! 'tW~hl~
2(Uflläl)I11~. in bm. lt\tirtt"'1l1fl..-r~"ldl~1I -..::.laat _l1~lr~ _bl~t:....
:S~rnvad)er 2!real Vllll t'lu '))lidJ..:lpllm~'r )!lürhp!ßt-b-!-~
IcitOl.'r Pis ,\ur (!inmiinbulln t'l ...~ El.'rnbihfill.',ins. in tl,,·
~flb (Stu{fcmnHblc) f\rC'lI\t ..., llfl!,clullllf. '!'~1II1t l~f ... fleh
'.0\'rllbad> VOll b~r (!b~rrtdllcr l{)rl1fhnl1H ull~n~
t... rorf in 'nabcl! C)Jlim ... lflaro. ba~--lfif r5~s-':ill': ..:i~,,"·lh·
~eircnc erbicft Ullb mit :!3.:rn(ltldJ·nam'':JliltcflkIs; 'tI~1It IlllID ~­
bil.' ~a)J"'U ... in (ßcrnslladj Auo~bi;\rfl.'. eillf1e"fjJt~tJtfL1~t~­
'mid>elbadll.'f ~km ... hlbc burfi..- bag nllllhoh \ur ~'i:irm~'
1528 unb 1529 1tn Qßa(b~ b...s c))larf~trtliw l'hilil\t' \\1\11

:t1abl.'n fd)(a!'\cll, ';·~on aUl.'r<:b...r ltlurbcn Pllb i im .... IIIJ~
...bcrjkinifm... · UIl(~rtancn itUII!\ !lddli.:b~lI, ~rui l\\rIlIlJ:l
b...s ~)augncf"'h"'s Vl'n <))1arl~ul1f (ihriftt\l.'h tlt111 .:!',jb~·11
buritm fdn ... Untcrtallw l..:inc (i'b...rfldIlCf h.:ir~lt'lI t'l'~r
im (!b...ritdnHdlcn l<Hitcr taukn. 2'k~ Ht iür 'tIi.' ~di.'ll
(uno bl.'S: ~'i:)(oft ... rf1l.'(1i ....t~ )) rr,·nalr ll'id1tlll. '.1111';' t'l,'n
fird)lidWI UrtullbC'1l tlon 1'ob 1. 'tIil.' mir in ~llllr'II-:Hlal..-r
'Wo.'ik tlom-Prarramt bort .mr 13... riiiLu1I1l1 tt.:ifdlt lt'urtl~lI,
Mbt dnbl.'Ulit' b.:rvof, bah \l1\ihh':l1 ~,'Il ~~iirth'rJ1 1'1'11
2)obd, .1I' ...ufu'n. )?OtCllit'{ 1IIIb ~.:rt1Nj) "'1111': ~~~·fll'llllbt.
fd)aft~n {ldtanb~l1, MI.' bi6 ~nilllh1 t'lc~ Ill. J:llhrhllllb~rt~
lIcr Ull.:r1kicrun{, a... tr~'l1 lh·t'ikllt lPllr~~'11 1I11t1 ifl~lar Iilldl
'))lidJd', .zul\- linb 11i~Ifl.'fSfllld1. b,'11 t-llbiich~'n l<\.:mcill'
b~ll_ iipcr~trifiw, nk ab.:r Ilam ~tlii.:MU llllt- ~·I.:rr,·lIalr.

<2d'lfuh ;C'fllt.}

'!lu,; tcr 7t,'bt Ilnftrt,; i1oU!>tanAlff9 '1(botf -b!tlft in 2tutlAarl;

'Im ~r1lttn 91th!) gilt n1dJl nur Das 'ltlilltn. fonbrrn audJ bit straft. unb ~ödJHt& 'Ibtal i[l uns brr
3JltnldJrn1nl' b.r 3ukunfl. In btOl ftra~lrnbtr tllrlft f1dJ flnbtl Im ~rrrlldJrn ~Ötl>tr. auf bau bit 3JltnfdJrn
iibtr C!J.ID unb ilrflll IDltbtr btn 'ltltg au Ibtolrrtn 91rldJlßmtrn flnbtn.

Illl t'.hl.r{IUctl J:I.:~ ~\tllih'r~S)(r'

r-'lh111' (3~. ~'üictl~'l) im Juhr.:
1;11'" t'.'lll111llt. '!ürin llh1ctlt ~~1-3

.\tlt'll.:r ~).:rr':lhllr ~t.:lh'Ill\, l\~lit
1\~'!',I~ :~l't"'lIh'L .\\'HI;~lh, ~l\'

1','1 BlIlI ~,:\lUii.:11l1n\ in ~'.:rn·

(·,I.;tl il'l~h·llt\~· ".,.iil1\'>lut" 1I':~

.\t It,il.:r.;. iinll: ~)l11\1l'32d'lrlllllm.
~[llll':~ ~\\.lrJl, )'NlIiill ))~t'd,

'7 i~'tri,h 2,tmhlltl1dl, 'Z1dtlill
""~'l1t1't "'lh·tlHt 2:l'Ct'Cr ~ll·
r"i:h )<1;1~1~)\11 Ullb z'~rn'lh1rb
:',I.:hilh1. J.b...r bickr \? ...uk
11,1l1,: lI~J1I Stü'fh'r ..-inm iiihr·
11,1'':11 ~t\i.:iWÜII~ lll'lt (; ~Ww­
,,'1' w ll~·b.:n. Sllm dn...m 11(\'

t,:ri,'lt.:il ..~':lI~h'nt' ...rhi.\r, 111Ct·
,11 ... .;. im '2hlilr~l~l... l\~<j '2{(,lcs
).'~<trr t\ll l1)') rr,·'lllllh tln~'dtdlt
11'1Ht'~. ll'urb 15l1X dllc neuc
\.'Üh.' iill ...r ,3inl..-n uub l'o1ü(t1.'11
\1['11 ~j.rnl'ücth'r ~1iirl,crn llUj·
~"it,IlL :I'ki.: 3ill<.:lli"..- jprimt
nur llt'lI ~ni ....kll\ill~, 311l,lddl
n'irb llJll 2... '2hl~U1it I:iOX b...r
~i~.:il'. Hlll' ~'i.:hlri ... t\ 'tI,'r (,\\~" .~uU(nmUh((, ~lld i"ti SBnnflildlfil(
lIIdllJ:l.: 't t'lld unb '))h'il{lrtlllll
l\.:r,·Mlt. l' ,lr~lU~ l1.:ht Hl1r h...rlJor, büiJ nur bi '2"ßkjl.'n,
"lciit"'r r.:,nl~ J:I.:~' ~-' ...mbl1rolllafl... rs bcm ~Utlit r f\fUnb·
ÜIIN'ili..:htlll 1lI,U':II. 3mm~r mcbr lucht ba~ ~\'lojtcr t'la<s
l' iiriI.'in ill i.:iJh·n ~1al1ll ,\11 briunl.'n. 1250 Nrftluit... gufob
t.',;h-3 11Il~ ~Utlit..:r .t>..-rr...nalb bl1s 1/81trfbarbt~!,ut" in
~"'·rn{'ll..n tun 3H ::Piullb 19 ~hw,\.:r 1II1b I SJ':{{l.'r lun
:. 11. 1,,11;1 (1'.0.~). 0. 131). .

'2[(',} ~11H 22. 2 pt~lIIb..:r 1i32 bug Sl:hlft... ramt ~;I.'rrcllalb
:'('11 ~'krllt-'ldl b n llfOfll.'u 1II1b f1dlll'l1 31.'bnten Nrlallf\t
tllltl litt ~ll~ Z"'tl1lfifllf1t~1I bl.'ß Q)omrapitd9 Gl.''''l)..:r an­
'iil't. nim1Ht 0muUhcifJ 'mllt1b. ~lllU in .n...rnbaro ba!\1.'1'w
2: t..:lfulI~\ 1IIIb 11 ... \id)ti!1t bas ~Hflj( ... r, 1.'9 ...rh...bl.' ~ic 3l.'hll'
t .... ll l'hh'llllliimtil' 1IIIb ha{\~ bl1\U t\.'in ~echt, ~) ..rrl.'lhllp
iiltln '\111: ,,1"i~ armen ~"-1It' in '.n~rn{lad) nährcu fitt
i:iu,:rlhn burm ~)(I{\11ll1d1..-n unb mürr...n llon ~s 'mllrlJ",n
;v,'n'l "'':11 .,3... ont..:n l1ll 0pl.'l)1.'f !ld1"'1l. Q.1or lIl ...hr bl.'nu bult­
J:I,'rt "'hlhrcll {lav..: ':!3anbadl ,\lI b.:r ~Vird;le 9J?id)dbad) at~

~'i1h'1I1 t'NlIJa(ü, l~riifl. Wt1U...nftdnijct>...n nllb etro1lil'
i.:!tliidl....n. llltll'1Hl.'hr .:!3ab~n-Q1ab ...n ann..:börietw morf,
lI'l\/lin 2.~~'rllI\lHb dll!,,,,pfarrt fI ...1Tld... n jL'i: !1cOi~rt. 0dt in
:"(idl.:Ul~ld'J bk ftltIll'lijd;l 9ldinion micber fci, ba(ll.'
~~.:rnbam I.'in~' ~·HiaUirm ahalf...n, bk 11m 500 f{, r...pa-
ri ... rt H'I.'r/:l.:n lHuiJt... , Q)tl\U hal1c S)crrcnalb eincn 'Z3dtrllf\
11(lh·l'....n Ullb loUt..: bcshttlb ein...n 3"'Onten ertaltcn," ~ ....
~1~i1 bidc '.![Illllaf,unn t\..-nllabrt Ii.d> bi~ (ßemdnb ..., "fie
tl,l{I~' Illit b~lIl ttlHrttcm(l~rAifmw~~fofter unb beln i?anb...
~Siirtt"'1l1{l .... ret nimti .\U id)l1fkn, b...nn He bättcn tot Ullb
Id'.... ntlh' \lH' cm:im~tbl1cn Hilb nad) ~ab~n flchijrt", Ur'
[unbUdl wirt. bd bid...m 02trcitc llod)Acwid...n, bau 9?cu­
i,lll. :'ü't ...nlt1l Hilb eUL\l\ach l'l':1Il ~rofter lfraul.'nalb ,\in­
kll, .:!.".:rnpl1d'J abl.'r an 0pwer ben ~lut,\ebntcn iibcr bic
'))~utt.·frirdl..- smicncIblld'J, It\ddl... b..-n 3l.'Ontfncd)t f...nbct,
ll~rlll\rdcht,

'2[u-,;; Ll/km l,.:ht hcrl;l(lr, l'lLln b~r bamafh,..- Q13dl~r ~ ...rll- ,(
bLct.[~~ril~' illrfinbunA'l;llll1 CJ:l1id)clbadJ. ift, u!1~.,quf_9Jli41~J-=­
P,ldJ~r 0)~arfllnfl lillf~ b...r '.:~:krnbad)QueUe anAcfl.'!,t wur})...,
~'i~ \Ur":'il.'lNlnlltiOl1 Hilb bem <:Rcffitutiol1SAeicb AillAen
l'lk ~1.:rnb~1d'l~r .2'iirf\Cf in bi~. 9J?id}c[(lacf)l.'r fatboHfd)~ ,
H'irdl.... llnb Wtlrb~ll allm im emlltt...rort bis 17.Gtb......rbi!1t..l
(!i11~l\'tJit,~·~ lI11m '))1imclbad) l}at babel' _~mte noei) bwl
Slllli':if·,,:3'flt ...nw':l''', .

--:ti" :i~h'l-1l1~fi~n ullb ihrc rl.'hrc fa nb im emurAtl1(
Hnb b,'n 2~'il ...ntiH ...rll {"'ll..:iftl.'rtc '2fujnabmc. ~ie 'marf.
\\fllkn \lOH ~Jab ... n Wllrl.'ll bttlbfam, 1lffs aber l'lic ~leoell-
rdtlfmutit111 dnkht ·trat 9Ricbdbad) wiebel' .\UII1 fotM.
tHd'l.:n (,\)lllu!'.:n ür r, kin <.IDI.'H ...r n...rnbam hielt jJm
lll.'ll ....n l,\)lllUP,'1l idt, Wfr..- fid) fircbfid> lJ(l1Jl 'mutterNt
1mb ..-r1'llUt~ fich 1\Iflhl ~lHlann5 bCß li, ~abrbunb...rts einc
fkill,' ,'l<lt'~'lk '!'cr Qßd(~r ltlllrb... tlOn 15Sfi-H'14 nadl
:I'l'l',t UIl~ pi~ 1,02 Jhld) t'Ofj~lhlU dn!1cPlarrf. Iniermal
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'Jl~~'" .'l~ tIl4[1u IIf/l 11.';:' .:j1"uJn1.'.:l~ -1.'\\ -:.;:- ,"";) lll' ,+'lh}J.'I'I','
U 'U~JJgt.l;'ll 111.'1 ";'.'1l.'11 I1F 1.'IJ.!.',12 >Jl'llhl~\

• ~:'I}Jr.'lir.'2 U,:oll :'~!J. ').:' JI.;'P I' hl.'~\l J:'U! !Pt+'p.' I!,l J~' 1;'.111'
.1:' J;'jT1t'~ .:'l.'lq:'W tp~l11 ·U:'ll.'l~ 1.'1.1. "~~I :'11'~U."!

II:,qmr.U ~J4nU(. J:,q lI:'tJ"~l 'U'-'J!.'lJ m U.'~ll!.'lU.'tll.'J!

'l:,nV~) Up :'UVQ :')lImü: .\111:\ l:'Q U:'(jPlI.1Pi-II!'t.....'!IJ
:'j:'J J:. °JUUOU:'U :'NHUlU:'JJlth HI E 'U:'l,p.l,U U.'UlHhlll.'l'
,;'IlQ ·:'lqnUl:,~p.2 :Oll!:' QlP '1~U1 SJlllfll:'l!lln, ~:'0.1 H.'-!
'U:'J1:'CS ßno nn-H' UUl'tuJ:'1ll .tmpt\ :'!tJ. U:'ll'l,U ·'lPll\!~ll

-Wif J:'Q <tun :'1I(P:,u: J:'IJ lI:,qU:,q.'!\1I1' .:0'11 lPJIIl.
-1:'UlJ:'li1lHl J:'\)JlJqU:'I1;"~l ·U,:oql.7'IU U:oqUl'ljl:' .. \.lI·'!
.t:,q 11::~1 u>'JnU!}J.:" '11:'\ '11:'~L" :'tJOlli 11.'liJll~ll. III
'Jnu 11\ u;,\lilmqJlhltJ:,Il1111\ »f1q :'JUUll} rl~1 !t'~(L YI
U;'1ppJ J"q \j!J<'S i1llQ tun 1Il1' i-lPJ:'t~ 'JtP.'JU1~

'QpJJ6N]';,; J"ll}l' .'lp~ i-N, 4-'1;111111.''::.l' JH:'lI
-U"JJJ(5 U~Q Qun u~dvUl 'J" <1püt. QI1l\ lt~IW~ Ptt(:
~lpHqthJ ßvq I~!I 11lO\ 'U~\'}\,lll1th]t1 IPPPtl' 1l.'II~.'!

.i-"Jqv\; J~q UJ<J"u JJqvQ J!!! Ql1111\U~tJ.'ntt u~II.'llpNt

toq Ul"HUJ"'tA: UIJ"q sr 'JK -:'tittl'l:'l] U~N-'J ll! ~:,\i:,P\\'
ul"lj\'UJJffi J:O:;t. 'uunp[llU.) H:oti\lq~~!liPjpJ;r ~.'Q ~lI:'J

J;\q)vu ....JJ"'5 !UV J(J'~JßJlquJ 'qr1u U:'Q 't{P:'h." N'~ 1J~'qJ:'

-nt: Qun -QPffi:, ßVQ Jnu lI!1lH~Jffi J"IH:'Itl1t:'UHlhWh\'l
)llJU;lJOh) Qun \Jvjn"K '(pO<) J":L 'u"l(PuH tp\l..:)~IIJ:'b)

·UJ"u. H)pat l:OJQ "IQ \l;\J u:otplQ~mti.m~(G .'I1.'nl'\n
-)",qJ,) S~LI~S'fll u,)Jq[lf;. .tun ~1'Q u1 Qun U~\.l-'liptp
UJQ u, u,)q0tO Qltn \iJ:'I<) -Jl1\5,.~ ü.'-'(. tt;"ii:'llt ~:'ll:'!J\\

·\tl;lJJJUUO u;l(J'H~\' \\lIn} ~~q .~Hjl~~II_,-t!lll~") :::'UNS
.:O\.):'IJ\'UJJU> J;"Q ;"vJo,uC l:'tpt.lq~HJ.'~) J:'Q ...~.'Jllq

'(60S[ JoqßlQJtlq ·)i)('\" -~:'Q J:"l!!·'tl' J.',L
,pntt. JJOnnUIJq:o) 1\l4u;"J ':'lJS~q:'ti J.'!t.l}\.\) J;"NJNiJ'''.t
.Jvl<t J"Qo JdoJ~(PU9.U6 Ultl 'lIIQl(G Ul:'I1!~ .'lPFIU ':'UUl1
QlvlllUJ(pnu, ll"ÜJOlffi 00, -)311)U) .'HF1 ~1(91 QIll'lj jllq
Qun ""J"lUt UJ\.)JllK{) HZ 'Jlli'- tlI:'Q !lt}t; +u,'ll.P!l!ltJ.'~\
'qp~ U"tlJOK(, otZ :Sn;o1;"<) ~Ul\J;"*lJ.\~ ll.'lP!1Jq~~~ lIIm
lPvquna, 11\' U"1JQ4"\.) ()f~l :'IQUFUl.'@ "~Q lp!! :'Jljnm
1100. J(P1JJtt: m:oup tpvl( I 'B O~H l\lli\ :'lHUI1\!!1lt1 \\,

_ /" 'u"UUlJ1fi; JJ(jJVq1l1.'Ü:; wn\ J;"~Hf 'qfi1{\l+-J·,q.'lil'fj:-q..'
-0/ ~lJtlUtlU:'Iti Jq;"IUltpJQlVß.L, 'HC6 U:,(PHQI'~l uq .Jll.':'J:'~

c.pnv) <pvq""u(p~ '\.)J.'<) . 'Pü!:. {}.1I1,u. ~H\'4 "jI1l}JIli:'-"
-PHIU6 '~!JqnJO um~ 'ÜJJq(P(P1~)JJ~m 'qmuuu"h"lIIJ(} J"~ ·':lJfJttlll1i:i",qJ.'lt.t 1l;'I.]Jl1IUJ:O JlUtlJ;"Jjll)Cl5 JU~ll\ _'B U~~l u~n
UlIlV '~dOJ~lpU9.l((, 'u"PIJ.l~PJr.'S um\' 'VlvJ0 J:O(puqP4'IK{) ,,!\l4nll\" vijOJÜ u"t1JOK(, Or .1.'Q Ir}}l urKL 'Ir Hlt1 lJllQ 01
.tn\' Uv(P)UUv4:ti pVQ jnv UUVQ uoa. 'UpHUJJu; UUt\' 'l"1Q"12> "11;"U J"UlUq lpvqUJ:'@ 1l.'1<J1J '''lJqJ;l\' U:'~lll.i"lJ~

'ul:'1J!UJ\'noK{) tun\' 1nou14 qUnJID ""Q, qun U"UIlOJQqu1fu ,'"PI ptq\'.10i.)lß m"q J:'tjnv "'l1ttpm:'t\) "!Q Ipa~: '"Qp.l.'
11111\' '<pvqpQlIH:G um\' p1Q pHOU1'S 'q)tlll"11"CS pnvqp:OJ JHJO'~ JfjOlli u;"t1Jl1~C6 \14.'\' ~t1Q (Pl111 lIlV_~ n~tl:r. 'U:'llpUH
'WU> um\' qUI1 Ul"HUJllv;ß um\, !pli ~" pqu"m (POUJv\l) llJIPti llUOJ"Hon~ pUP SlI!\'JvQJH u:,q J"tlJ!h,l :'!Q Ulhhl~U
'1.]110 J!q III ~J(poa; »JQ, QU~ n\' pli.) qvulQ (Pva; u:oq 'UJ!I1VNU ")VUl9 UI:'IQ 'Jj OOt UI1\ '(lpJnqpl\l<'~~ - PH~l_O

PIS JJ"JU11 pllq ptpV qun JtHtlÜJq pO\t \ll"q .1;lJun UJll pipes "lq 'Qlt'IlU"Ho}:~s PHJ0 ß"tjl1Jti ttp :'Q:IIFm.'~\)
.UlUg;, tu.'Q I"<) (pvqUJJß \.)unjJllK{) J'!Q tJvq 'u"lll111 n\' * J(pj\\)J"t1UtJH1uam"u JIQ "H.tnC! SI9I ({un n~H ~·lFJ.'t~
ßN" : JJJJJ!,,\iJj;l) n.'u p(J'vqUJJUi ÜUllJ1UK6 ;)lq L89I .1"qut;"J ·u;"\.i\tp<) ;"lPl.111(O Jttll JQul"m:Offi :'!Q Juj "1I11h1J 1111'1I.'.l
;ct"0 I 1110 Jqmal 'upe) n\' J;l(P!J .1ouUQ 111)1 ·J"QuJHg.nJO ·JJCS JUIUJ"HOH~ JtP!lt1.1"~Ut;\Hlntll ~U1 Slpll.:jllJ;"tl :'lIIql'lI
u"lp!l'I\\JJ\.iun UJUp vl0 (POQU.1"Ui (~l\1qp(P1K{) lJ0.1"U11K6 ~Jnm ;)lm 'U;)ÜUlUQ"U lUl6JnUG plll ~!U1U\(;"J:''::.i:" .''+\!!1:,\i
;"J"qUJ' J"Q ;)Jl"QuuqJq l19 'U"<)!"lJ n\' lpV<)Plp1U6 Ul ·UUll" ßUQ JH ~)(lIUU(i) 'PHlllj.'li lpqpJJ~lW!l.l!l.'~": H.'lll'1
"'PJ},\) 1;)Q J.'lU)q Ul"UU;)J0fu lII,)q n~ qJh'O 1I1"J '"qoq IIp;''b.j ·.t~J\tn u"q UPlj.JJq"N Htl<PHu1~) J"Q \I~ tpl1t' :'Q.llhlt ~Q.lI"1

i>tlQ <pV<)UJ:'IwtjVQ '1(1Q.1"4 J:oqu "4"\1 IIUun91JJlpJ"qq~lJm;," .mJu.: J!0tpJqunUllOtt J:,q .1:'III}\ 'QUtl! \1Ulll.1U!;'l ll'1l1JlI~l~
J"(pllln:Olpn(6~_.l\\Q.,_$Jl).O. __·"""'\fl.ili-JJ..1",tJ~~ilip;w u"t,p 1111 UOHVIIlJOJ;"Ki J1Q 1I:'Q.l1'tl, \1I1(t qJI1l}11J.'ti:" 1l.'!P.ll'I,tt'~l~

·qr!\ilt!l"l(l) Ul"Q HJJ lpVqll.1"G:, JU11tUIU!Jas J"Q OJqJ"CS lltl \tt:'lQ J:OJun ffSI .'J4VS uq tjt'Q 'H.'!pl1tqn'u \pU H!,~l mpj:.
:'UPlUlp:;:) JJq Homp(pnß Qun. ·JJ'Pl~) .u"H~\'.~lP.LJYP.uUl\' '1I"Jq\1).1" It\' (pllqUJ"tL \tOll n:"\J~UPHJ:'ll~ ,l.'~ ~·np lP
pgolltS J1Q <ltf1f~rHr0 'ii:i"Qrl~fl~lltJ~g !uv "JuPJlq"h.u JU1U"11l p"lCL 'Ul"JJJ:"q;l UOll Utl"'1Hffi:: J:'C!I1Jt~ U;'iWJ 11,'
:'!Qu-1p'Oqptl1nrG u:oP;"]1S ~<PHQuq J.'q ljVQ '.'(PVJct2> Jn~) 4lqJ~ »oQ .1JQJllU .1" "Hl1v)J.'Q ZtSI pl).... J.'~i:" 'U.'QI1~~ .1.''+'1'.)
1II11J. 'JQJlhH Hlpd~\.i1pJnQ 8ZLl <pnqJ:ohvJ "mu pl'Q p)ru~ ·UJ.'R U:'Q Qun lpllqPQ.l!KG !JoCi:! N'Q lq:'lP:"l;.\l 11ll.\ 11~lJl't~

,,-:(tiJuq.;\-ql(l,c..., 't(:'J) U"ullliHm .1.'l.lJU't/3 l:'lQIVU:"Jl" S ~mv(s "hP;" Oj Qun '17>l1ll tttHll'J!r.PQ]i'- J:'4JllllJ:'i.V!!ll J.'(!
.'!I.l tpnv U:'I1Ijl\t1t Hili 1P0) '1I;"1I1I1 ti :,,<) J"JrctJ :'Qu11)2 qJtlJ! lf~1 '''l0fu J;"U!:OIP:'\}~...~.lQ}PP!,IJ~CS ~l}~lU!-II:'\t,tl';l~
.'U!;" H"nmq ,,1:'Qnqvql"Ut" "lQ 'JlJl1 9 ~Qll:,qll ~~q JqH S' JU.'u~,,~ 11\3 'qJoij ~(pVqt-UJ;"b) 11'1 UUVUIJ1Hlli J:'l).'!!~1'.) ':'11'
~u."'liJl1t1l Ul1lt J"U~N(G llH lP\lI\1J~, ?)Q \hl)\1 lP\'QUlq;;:;. .1:'1Q' 'CPtllll~9'IKC, tloa. lPpUP'S J\~IU.·,~q..l~!.1L'p:g 11l1l1.jJ.'..ld
qun 'l\~~S 1"q 1I\j 'U:'IQJ:'IlU U"ll"q:'V~I\ll U"lllllJ ;\qnrq -~ul"J!lIJl0K> PQvJ!uJna. ltt"C! !nll lPl'111:,q.l!K0 UlTd J.I.'l,\'
,.'liJ.'I)\l},\\ u.'l.ilJnrH1:"lH ~1:L 'U:'Q1:'1l\t u;"Hvq:,,\i qltvljlll "lijJl J":L '1:'QP~1I"q:,,(\ H:,u"tip U:'IU!" I rt I ~~11 :'1I1'q !.l.'l',J
I,j:IIll Hi.'p\iUp u"JlJnm "t1:'1Uu 'u"u,:Iq n\' $,) Hl'l.i U:,P!IU ·P(PH.CG jJOQJ:'JJl\K6 vP" !-J.1qn!,,\hq:, mt'll: .'QJI1.\l lH',+'!
·J.'lj\l1\' ll:'lq JltJU 'u:'HrJJmlp)u.'l.(6 tltl ~.' "lllJ:'J "l.i:"P,\l '1:'11;\~, "J:'QlIll):'ll JlllN 'jf{P! 1t:'QIIVqJlll1 1l1l1"'lH U.'llpllll
lI.'tJ~l.1\l \lI.'Q lP\lh'~ '11\'llQ \iUltlqV\':'I'i.~ Jllqo 'OVllWJ-r Hp (POU U.1~nUUtl"lt".Q QlIn ;\u~um<1, 'll"P;"Q n\· ].'l.l.'!t Hm H.'F!
1111') 1i~~J1 Ulli\ t;unuqJOJ:'~t U:OlPHl(ltlli l"UP qn1!( '1:"\' U"tm~(p::> qUl1 J:,!nrCS :'})Jli 'U"HtU1Jqt.l tip~U U:'Il.',tl,+'!qunl~\l

,n.'Jl~ l nVJ:ß .'UI" 'l;\\n\\J,t,OI UUtll.(6 U!" lVlU\' Qtll\ 'l}:'J U;\llJ"\hN J!Q HUlN: '{)VP:'lut\U!~l? u:,qllQ.'!Ul i"H.'I!ti~II",H

'\l!\I,lnlPJlIlU~ ~J(H JUJ qJ:'\)) Il:'lUqlll' lI"lll)P:lJtqqJ:'l)oJn~ llI"U!" JltV p)V 1I:'QJ"IU lßVql" SJ:'Qll11 :'PHQ Q.1lt\"l, Qlm
:'!J: ·ll1"lPl.\lP~:'ll.; lllJU,:l!!J~ Qun ijOJlI;\~l' 'l\tlu,'Hll(\ 11:'1111 JQVl0 U! pnv'5 U!;"~~ 'U!JtlQ UP1!J:'I\1;;;'l11l11\ +[ 1[ QJt'qU,l~~;:-
'J.'I},\ln\ lI.'Ht\ U:'Q tptlQul:'fi: ~QllhU tlZ~lI 1)n\3 'tZ U1l1.l I.pt1V tmn .'1t1]11! 'qlll.i:::'lllll;,lq tiullUQJIHlI'tl' .'lt.'1t .'\[!.' ...:,;\ [
IJI't1UIl12 11! u.'~lIl\Jlt1(;llHIlJ"'l.;''''K u.'1.l lPll~Z}({lOS'1 ~Itltl:'l lJJJlllU:"lJJ!JüU l\lll\ Qlt1qJ.'l1lF\ lllHJ:'lS :'ll.'HH.'ll .\.'\1, ~Ili'"

(ljll\\}.'2) f/ (rftl! Jj:'QlllIlJIP:f ']\1J:'tt)
u.'tilllqF"IJJ;lP:'~L 'q,,!Z' UUt'lWJ,,<'S tll1i~

qJtlUJUJ(r pq (PtlqU:tJR;
~J!:tOqflIJ:t~ UJ(pHI3:tJqLUm.tnal~(p!~qtlq ~Jq Jl(P~(p!J@ .tJq ~n)G
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115 lI~äud)e" in mnfprud) neblllell. =)~ad) bem fi~~\f~bn~n

Shi~A~ 1870/71 gibt bl.'r mHrttembl.'r~,ifd)e 0taat ftl1tt
bl.'s ~rennf)013{'g ab 1874 für Je "cl)1t gahr~ dne ~1 ...1b·
cnffdJliMguIl9 »on 20 5i 1 SOlart, t'ti{' aber ill1l11a dnf ~(Il'

fraA ber @emcinbcl1 in ~lllturer.\eU(llliffe tlll1l\{,lPllll~dt
lllerbcn fönnten. ~bel1jo gdallO cs b~in 12:hh,lfC 1ßlirtt~m'
berg, bic "QUal)b. unb 2idl.'rictfll.'red)tinfdt" dl;\,\ull'kll. ll'
baß in ben Saf)ult 1874-UmJ dn .Blrnf'lama ~'iirl\\'t"
cincn liif)rfid)cn 'Jluf}c11 \)011 3{lO 9Jlart 1ll1b UNO 2tl '))~~lrf
':Bargdb alls ber @emdnbefafle erhielt. r:tas 111llr.:-ll
rcid)c Seifen! ~wtc I)at Z3ernvad) ein.,; bohe l~kllldlllle·
umlag<.

3m gaf)rc 1904 fii~rtell bic tHnf @cmc1l1blll burd) bell
~cd)fgantvalt 'Pa'Oer (ettltt~\art) einen ,,":ptl'\ch" ~h'fI{'lI
bi< ltJOrfl,mb<rgi!d), [JorfIPaltJalluIIO. ",<li Ik Holt :>:011'
n~n- unb gid)fellhol.\ aud;l ~ö!)ren. Hilb ':IDenll1ut~fieh'rlI·

bol3 ,rbl<!f<II. ~a' 9ldd)~oald)f in 2dp.lifl ",tidlkh.
baB bic 'IDabl beg Vol.\Cg bci ber Q3envalhtlh\ licq{' Ulltl
fdn 91u~., (Ollban Q3r,nnboI3 al\lUlpr'dlw ki (1. ~<.
,I<mb,r 1904). ~rob bkl<' Q3<Id)'ib' p"lud)!'" 1\1.\11 hi'
fUnf <.ßcmcinben l\liebcr, bag ~cd)t ber Vol.\lvahl in ihrl'
,ul1nb 3u bC'fommelt, lllas abcr bie J-orftvetllll1(tun~1 \n
0hlftgart l;)ercitdtc, mie ~atfad)c, bah bi{' SI.'{(lff~r~\e.
mcinb~11 fd)on 1832 einen :teil beg Qlkib. ullb ~!d.:rüh

red)t~ß auf{lab~n, b{,I1>C"i(f baß bic e.taUfiilt~rlln~\ b.:r
:.'llut)ttcre in Q"torbanb farn. 3u 'iZmeiter- unb T'rii!,...Ihlll \
ram nod) ~a' \?lNaUholl ob« ')l<Had), bo~ ~lIrdl h'"
rtaatlid)cn ,,~(l("bclori\cr" an Me 'Z3Ur!1er Nrtdlt lllir't'.

217 -

.,'·,;;,"1 "::.rJlj'J..t:öl :'u. ju üto:r·
':1:,1 um J .... '") h~' \1t'n ~).:rr.:n·
_111'. i l , Nh 1;;'1 t'l': 17 J.!loTllm
\~,lrt"tll'l,:i... lt 1'1'111 .'t{oft"ramt
~~ ... rr"'l~.~a\ 11111 1~J3 iL ~ldallit

ll'urt'.:n mit ll.:r 11.:'rl:'flh'btUllll.
:'1';9' ..... ll'j,l 1IIlJ~W~[idl.:n Jinf.:g
.111 t',11 iilrillictll.'1l Y::irdh~l1fl1rt"nu

1Il ~1.:rr.·lhJltt.

1.:r :\ .:ltll'.lU 11dtllll'C\ in ('}r11~'

i,'INl'lrtidluit. 1''''T ~ßllkn murb.:
,IPlh'i.;hjlt, ,h'trodlld, Nrvrannt
unI) t',.l1J1I1 lh'Niuqf. Jn l'id.:n
~lrh't>':ll foJlIl .''-Tlmt. 3m .nwi·
1':11 ,:\IIllT WUTb... in b.:n un(t ... •
Nill\ll.'!t '::~l't','11 ~l\!'H'':1l !,diit ~
Hit t"rllt.:n Jllllr.:- 1\,1 ...b.:r obll\:
'::;r,'lllh'lI Illlb 1'iilltl.:r ~(actH5

IIl1b "t';,rllllt'birn,'Il'< 3m via­
t ..n J.lor,· wurb.: ~11.·biil1!,\f unb
:q(llh\.:n !ldJI. im fiinft.:n 3abrc
~·lIIi.:r, im lI;i.:hit':lI :Jahr.: l\,icb.:r
,h'/:llilht! ullb ~'hlkr lldiit unb im
fid' !,'l1 :.'hlhrl.' ~I.<{,:,: 'llll~,~pi1an\t,
t'I.:r d~'Jlliihn{idl ~rd g'lbrl.' {tlll~t

lll'lIüHt ll'mN. ~{llH ad)t.:n
311hr.: 1111 t'fi.:p b,tg ~db vier
11is: IlctH ":'11hr.: {al1~t alg ~der·

wkk Ik1.l.:-n. ,1iir bi.: :.rahvidl.'n
J'dhHlt't .:in ~WhtUa :Beriefe·
hllltl-=t'illll. :HUf) bem :Sem'
rllctla 2.\'khl-:}pudl bat Q3ern·
radl im Jllhrl' J~J2 ·HO c.mor·
!h'n ~d~ll1,Jrf.~o(\ßcn unb
~"'af.:r lllllrl'n Illi.: hwtc nocb bk
l\lidlti!ljl,1I ~·)l.lll1tfrfid>te, verein•
h'lt ItlHr~W aum '1)infd unb
7Bd\.n ~,.:-paut. ,:!)ic S')QUpt·
irudlt Ill11r bi.: ~\'arfoifd, Me im
~lll'r\' 1~12 Wllli ecbeHd f'le'ruf\.
:qin~.:r Hilb l.?chwl.'ine lllurbl.'n
l\ll(n l\riHltcntl'il~ auf 'öie Qßdbe
!h·frkl'.:n. 2taUfiltterunft be·
!hlllll .:rfl 11lllOjCUIJ <fhh,ann ,\U
iinb\'lI. ' ..

~l\ trat ait 1824 Q3allbam
b,J~ 'Wdb'~!daid)rld)t im eiitt·
{lall Hilb ~)arbtn'alb -an ben ba.
tlifin.:n ,ztaat. bem '.Red),snam·
il'l!,.r be-:} S\.'(offl.'r9 ~rauenal(l,
1\\',1\'11 :-;5 morllell );arbtl1;\alb all,

·.!kjollber9 '{ebw9I1>hi>tiO für
dne ~dm'ar,\l1>a(bAcmcinbe Hf
ble 'Walbl1utmll!1: )'jol,,·, etreu­
1'Ilb -j{dlrich,wremthlfdt. Um nad) bell1 Nrbl.'l.'renbl.'n
"trl.'ifiiftIJhri~,w St'rieoe bie ~ericbhtnß bcs obcren 2Ub·
flll~ 1I1J~ feiner S'lle{l{,lItiiler ,~u er(cid)tern, crf)ieUl.'n l1hs
1i~IO tlie ~thlft{'rlWllldnb{'n SJcrrcnalfl, mobd, ~crl1badl,
)~Whlh ltlltl:qotenfol fortcn(o~ au~ bem etaatsroa(b{'
bM:, ~~lHlhll{\. ~(m ~l, 2lUf\uft J782 rcgk bcr ~l.'rrcna(ber
H"h,u.:rl1l1tfllhlllll ~t1bltlit, !!.lball1 ~~öniA bei ber wilrtt{,l11·
ll\'rftiich\'II-:q{'~\krull!\ all, ban ein QJ~r,\dd)lli~ Ubcr bi{'
1l11U1ll\1 \l'a~dlt i~tt~n lQclliiubc, bic \'Ion 170~ ab crfteUf Wur­
lll'll, ~h'lIh1dlt IWrbl.'. C))1an fUdlte, l1>obl allOCUl\t burd) bk
'~tfe ,,"l'rilllik!\{' in l'r{'uhen burcr, ben mrOR~n ~rif}, im
-i.:=dm1Il11{'nlanb ~l'n Ql3altl ,\U fdlonen. Q)er S~loUerroalb
\lon S){'rrcllal{l flab ben l\lelltclnbcn ncben Q3aubol,~ aum
3aun- Hilb '2'unnbof.\. ba,\u ~aub- ullb 9labclftreu unb
Qßdtl{'t'llitll.'. Um b~n :BHr(lcrn b{'cj 5\llofteramfes f\crcmt
\lI wablll. (onni ... febe OrHroaft '21crtraucn9(l.'utc ,\ur
)~\ld1NiHull!l b...r ))(Ih,lerccf!tlf\fcitejHffc bencnncn, <!rrt
I,!~) ill ~i, ~ill, b"n~int. \?lU< ßiiukr b<r ~(o[l<ramf"
!"lI"ill~'lI. bi,' bio 1790·flanb,n. bOrtw (o[l<nlo' bI. lur
l(\c{\\'mrart 0llUhtl(\ ,\um ~usbcffl.'r" be.\ieben, roJcrn bas
')l,dlt ~,m ')OII.r'fi~,r Im 19. 3ahrhunb,rl burd) 1ll,lb
nid'lf Illl!h'fauft tvurbe. gm lcflfcn gabrbunberf roar ber
Elo,ll MI«r!. oO<.bkfc QlJalbr<d)f< ar,lulill,n. Q)orlTao.
hlb erol1lh'n hl burd) dnen Q.'tcr(lleid) \'10m )4, ~U{luU
JK~.! lli ... iüuf S\Jh'fterlllltt\Cflemcinb~n aus bem ~loffcrwalb
luloIIIIU'" fiihrlictl 41~J malt« Emdl«. unb 700 malt«
'friit\\'Uwl\: ~kkit .0rmnht'l\ wirb auf bic 426 ,,~Jud)l.'''
~r ~ll'l1h'iJlll{,1l Nrldlt. tt'at'fltl barf Q3{'rnN~ l)iXf)ften9
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Die Quelle liegt am untern Eckkopf-der Hochbehälter im vor­
deren Tannschach.Die Bürgermeister Sieb,Kull und Grönar haben
sich um den Bau und die verbesserung der Wasserversorgung
bleibende Verdienste erworben. Heute existieren im Ort
9 Brunnen,die alle von der Wasserleitung gespeist werden.
Heute sind zwei Hmchbehälter vorhanden,der neue mit 120 cbm
der alte mit 68 cbm Jnhalt. Der grosse Hochbehälter wurde
in den Rennäckern anno 1935 errichtet.

Nach einer Berechnung vom Jahre 1925 entfallen auf 500
Bernbacher Einwohner rund 193 1 Wasser

Bei niedersten Lieferung aus der Quelle kommt den Bewohnern
immerhin noch 1,50 sek 1 oder täglich 127 cbm zu

'as kostbare Naß ,das wir erst in den letzten Jahren anläß­
lich der sommerlichen Dürre mehr schätzen lernten,entbehrten (

:,i
die ßewohner auf der Bernbacher Höhe wohl kau~,Die erste
ftachricht über das Vorhandensein eines Brunnens im Dorf erfah- 1:
ren wir durch eine uorfordnung ,wonach -1578- die Deichel zur ~',

Brunnenanlage zu erneuern sind und die Bewohner darauf auf- I'

merksam gemacht werden,dass um den Yrunnen weder Karren,
noch Züber und Kübel aufgestellt werden dürfen.

Um 1702 erfahren wir ,dass im Dorf 2 Brunnen laufen.
Der ~achweis lautet: die bei den Brunnentröge müssen mit Pech
verschmiert werden,auf dass sie das~asser halten und nicht
mehr rinnen können.
Meist holten die Bewohner aus Bequemlichkeitsgründen das
Haushaltwasser am Bach _oder fingen Regenwasser auf.Damit
waren gesundheitliche Schäden verbunden. Man nimmt an,dass
der Pestausbruch anno 1768 vom Wasser herrührte.
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= 1 sekl

=0,39 sekl
=1,32 sekliter

~~~ellen beim Alten Hof
Messung am 26.9.47. d. Lehrer Mannschreck und 2 Schüler

mittels Durfhleitung durch ein Rohr.
a sÜdlicher Bru=en war versiegt-und trocken

b nördl Bru=en ergab 0,11 sekl

a oberer Graben
b unterer Graben
c alter Bru=en

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • . • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • t
,~(

l'
1.Gemeindeversorgung im Hochbehälter
a alte Leitung 0,07 --- 0,03 sekliter

b. neue Lei tung 1,56 -- 1,10 "

Erhebung üher Wasserspenden ~on Quellen,Gräben u. Bächen I:.

im Jahre 11;149 .
.-'

wurde an den gleichen Stellen gemacht,wie oben 5
Das Ergebnis: im Vergleich zur Erhebung v.om Jahr 1947;

dahinterstehend
r'
~

die ersten Zahlen sind aus dem Jahr 1947-die

aus dem ~ahre 1949

4 Lindenbronnen in Moosbro=
Messung am 31.10.1947 d Lehrer Mannschreck,August Gerwig
und ? Schüler am Hauptausflussrohr nach Absperrung der
seitlichen Abzweigung am 'tuf'llschacht(der die 'Versorgung

von Freiolsheim sichert)
24 Liter i~ 4,85 sek = 8,66 Sek ~iter.
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BernbachWassersoenden der Gemarkung

im trockenen Sommer 1947

2. Quellen des Bernbachs südlich dem Dorf
Messung durch Lehrer Mannschreck und 2 Schüler

mittels einfacher Überfälle

fr
[-I:
('I,\

11
!'

"Die Messungen wurden mit genau geeichten Ge- ,

fäßen durchgeführt,die schwachen Wasserzuflüsse mit ei­
nem Liter-liefäß,die stärkeren mittels eines Eimers von
5-10 und 12 1 Marke.Die grossen Schüttungen \rurden mit
einer 42 1 fassenden Wanne durchgeführt, Als Zeitmesser
wurde eine in 1/5 Sekunden Teilung gekennzeichnete Stop­
uhr benutzt. Die Meßstellen wurden im Gemeindefluratlas
( Gemarkungsplan) mit einem + und mittels Zahlen einge­

tragen.
1. Gemeindewasserversorgung
im Hochbehälter am Westrand des Dorfes
Messung am 24.9.1947 von Lehrer Mannschreck,Amtsbote

A. Gröner und von einem Schüler. obern
q Alte ~itung aus den 2 Brunnenstuben am/Eckkopf

10 1 in 149 sek = 0,07 Sek-Liter
b.Neue Lei.tung aus den 4 Brunnenstuben am untern Eckkop

10 1 in 6,~ sek =1,56 sekliter.
c Gesamte Wasserspende aus de~ Hochbehälter 1,63 sek li

Nach einem Protokoll von A Mannschreck,Hauptlehrer

ErQ.E!.bung über

Diese Berechnungen wurden gepflogen,weil im Jahre
1925 die Wasserabgabe an die badische Gemeinde Freiols­

heim eine Rolle spielte.



2 Quellen des Bernbach
a alter Brunnen 1,32 --- 0,2
b mittlerer Graben 1,00 --0,35
c unterer uraben 0,39 --- 0,2

3 Märzenbrunnen = 1,2

4 Rechenmacher oder Aschenbuckelbrunnen 0,6

5 fteuwiesenbrunnen 2,7

1947 = 8,66 sekliter - 1949 7,81 sekliter
Quellen im Alten Hof

1947 0,11 1949 0,8( der südl Brunnen ist versiegt )

I
,!
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dabei 50 Schulkinder

Hermann Sieb,Hauptlehrer aus Bernbachvon....
2eschif~ic~r:~ r?in~t ~~~ ~e~zt&

----------~--~--------------

Feldbau, Viehzucht und Waldnutzung bilden die ErwerbEquellen

der Einwohner.1654 zeigte der Ort nur noch 4 HauEhaltungen
~it 10 Seelen. VerhältniEmäfig rasch stieg die Einwohnerzahl,

wie folgende Statistik zeigt:
1706 : 71 Einwohner

1731 = 136 11

1741 : 153 11

1763 : 263 11

1773 : 273 11

1784 = 300 11 49 11

1787 : 314 11 55 11

1789 = 332 11 61 11

1794 = 360 11 63 11

1803 = 434 11 97 11

1805 ~ 418 11 82 11

Bernbach war für Si'edler der wenigen steuer und Abgaben wegen
gesucht. Nach der Reformation lehnten die wenigen Bürger, als
Protestanten, die Abgabe des Zehnten an das Domkapitel Speyer
ab. Das Klosteramt Herrenalb kommt dem aufstrebenden Orte mit

dem Verkauf von Waldflächen entgegen versichert sich aber im=
mer vertragsmäfig des Urbarzinses. 1773 will Herrenalb die
Abgaben'willkürlich erhöhen und stößt dabei auf den Widerstand,r.:
der Gemeinde, die an dem kleinen Urbarzins genug hat. Wie SOll=l.i.•,:

te auch Wohlstand in das Dorf kommen? Der magere Sandboden, ..
i e

dem durch den Weidebetrieb in Feld und Waldweide der nötige U,
Dünger entzogen wurde gab nicht besonders große Erträge. Nach ~f

)' '

dem Bernbacher Befehlsbuch sind 1812 250 Morgen Feld ange: j.
I

baut. Mit Winter und Sommerfrucht 100 Morgen, mit Klee und
Futterkräuter 25 Morgen und mit anderen Produkten 125 Morgen.
Die Stallfütterung ist um diese Zeit nur teilweise einge=

führt. Erfreulicherweise werden 200 Stück Obstbäume gezählt.

. ,,
I



Gärten und Wiesen sind es 195 Morgen,mit Brache und Acker=

wiesen 410
Der Ertrag
Heu
Öhmd

Morgen.
wird 1812

=
angegeben mit:

410 Wannen

90 "
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Auffallenderweise finden wir 1690 an Berufe
Ziegler, Zimmerleute und Schmiede. Am Ende des 18. Jahr=
hunderts auch Messer=Nagel=und Kupferschmiede, dazu Schnallen=
macher, Hosenschneider, Weber, Sticker. Die schnell wachsen=
de Ortschaft gab dem Bauhandwerker reichliche Beschiftigung.
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2 Scheffel

125 "
6 "
5 "

130 "
2 "
1 "

=
=
=

=

=Weizen

Bohnen =

Grundbirnen + 1600"
Die t~ersicht zeif-t, daß neben Viehzucht Wert auf Feldbau
gelegt wurde. Besonders Roggen und Haber waren, wie heute
noch, die wichtigsten Halmfrüchte. An Hackfrüchten Kraut,
~rundbirnen und Raps. Raps lieferte Speise=und Leuchtöl. Da=
neben bot der Wald Beschäftigung. Holzfällen, Verarbeitung
des Holzes in Schnittwaren (Kuller~ühle) und zu Schindeln.
Dazu kam das Kohlenbrennen (Kohlplatte am Frauenalber Weg)
das Harzsammeln, Pottaschsieden, das Bereiten von Pech,Teer,
Kienruß, das Sammeln von Heidelbeeren zu Most und Branntwein.
Ein eigenartiger Erwerbszweig war das Sammeln des Sauerklees,
der in der Sauerkleefabrik in Herrenalb zu Bleichmittel de=
stiliert wurde um zum Bleichen der Leinwand der "Bleichge=
seIlschaft" zu dienen. Gerne gesammelt wurden im Herbst die
Bucheckern, aus denen in der ölmühle zu Moosbronn öl geschla=
gen wurde.

Roggen
Dinkel
Gerste
Haber
Ero8en



üaE einträglichE te Handwerk war die Ziegelei. EE lohnt
Eich wohl ein Blick in den Betrieb einer Ziegelhütte im
18. Jahrhundert. Fabriziert wurden Ziegel, BackEteine auch
BrandEteine genannt, Gew01be~Pflaster=GesimE~Bauenoder
iCe s ~ e 18 teine.

Schon an Dachziegel eab eE reichliche Auswahl:
Hohl~First=~almziegel,platteDachziegel (auch Biberschw~nze

oder OchEenmäuler genannt), dazu Dachpfannen oder Fittich=
ziegel und die altertümlichen Kaff=oder Kappziegel.

~um Ziegelteig nahm man Lehm, der mit rotem, gelben oder
weißen Sand gemischt wurde und dem Ziegel seine Färbung gab.
Der gute Lehm war fett, zäh oder lang, der schlechte mager
oder kurz, weil er sich nicht gut ~neten ließ. War der Lehm
zu zäh, so zersprangen die Steine leicht beim Brennen. Bei
magerer ~iegelerde zerbrBckelten die Steine und schwanden
beim Brennen. Den Lehm mischte man gerne mit Bergsand, weil
dieser keinen ochmutz enthielt. Von Au~ust bis Oktober grub
man mit Vorliebe die Ziegelerde und schüttete sie auf, damit
die Sonnenwärme eie gleichsam durchkoche , .der Herbstwind
durchblaEe und die Winterkälte verwittere. Wenn m0g1ich blieb
EO dte Lehmerde 2 - 3 Jahre an der Luft. Dadurch ging der
Salpeter verloren, der die Ziegel weniger witterungsfest
machte. Jm warmen Frühjahr vlUrde die Ziegelerde"verEumpft"
das heift 48 Stunden lang bewässert und dann von Taglöhnern
mit bloßen Füßen auf dem Tretplatz getreten, geknetet und
der Unrat herausgeleEen. Dem Kneten folgte das Formen und
Trocknen der Ziegel. Das ZiegelEtreichen geschah mit Holz

oder Eisenformen. Ein guter Ziegelstreicher konnte in ei=
nem Tag 1100 - 1200 Ziegel machen. Der Streicher bestreute
den Streichtisch mit reinem trockenem Sand. Die Backstein=
form wurde in Wasser getaucht, schlüpfrig gemacht, mit ~ehm

gefüllt und geglättet. Ein kleiner ~ube nahm den Stein ab
und stellte ihn in die Ziegel=oder ~rockenscheune, die etwa
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150 Ellen lang war, 19 Ellen tief, 3 Ellen im "Stielen"
hoch war. Langsam murten die Ziegel trocknen. Je trocke=
ner der Stein war, je weniger Holz brauchte man zum Bren=
nen. Schon damals hatten die Ziegler ein freies Handwerk,
sie brauchten die Gesellen und Iileisterbräuche nicht mitzu=

machen. Wenn der Geselle den ersten Brand machte, war er
Meister .. Üblich war es, daß der Ziegler zur eigenen Auf=
frischung bei jedem Drand einen Eimer Bier erhielt und be=
reitstellte. Zwei Arbeiter leisteten dem ~iegler Beihilfe.
üie mußten Tag und Nacht beim Brand sein und darauf achten,
daß das Feuer nicht zu stark war. Der Brandofen war gewnlbt
und hatte oben Luft=oder Zuglöcher und an den Seiten zwei
Schürlöcher. Darin konnte man 18 - 20 000 Backsteine oder
Ziegel setzen, die schief gestellt wurden, damit die Flammen
~lnd die Hitze gut durchstreichen konnte. Jährlich gab es etwa
6 Brände. Zu jedem Drand waren 20 Klafter Holz nötig. Am 1.

:.md 2. Tag wurde das uc;chmauchfeuer" das heißt kleines Feuer
gemacht und die Ziegel geräuchert, damit sie allmählich trock=
nen und ausschwitzen konnten. Verwandelte sich der abziehende
Dampf in gewöhnlichen Rauch,so war man sicher, daB die Steine
völlig trocken waren. 3 Tage und 2 Nächte wurde stark ge=
feuert, damit die Steine nicht volcinierten, sondern aU5=
brannten. Zuletzt wurden alle Öffnungen des Ofens zugemacht
und der ufen langsam abgekühlt. Kennzeichen guter Ziegel

waren: heller Klang, Leichtigkeit,beim Brechen mußte der
Bruch glatt und einfarbig sein. Schon damals wählte der Zieg=
ler schöne Ziegelfarben. Das Klostergebäude erhielt grüne
und gelbe Ziegel. Obendrein verstand sich der Ziegler aufs
Herstellen von einem guten Mörtel. Dazu nahm er I Teil rei=
nen Kalk und 3 Teile reinen Band, dazu gezupfte Kuhhaare,

gestoßenen Hammerschlag vom Schmied, Ochsengalle, Ochsenblut
und Ziegelmehl. Alles wurde solannge getrieben bis es zu
einem schmierigen Brei wurde. Damit wurden die Dachziegel ein=
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gespeist. Um das Ziee;eldach vor 1em liistie;en Verwittern zu
schützen, wurde Kalk aufgelöst,verwitterter Gips hineinge=
mischt und die Zie~el 3 Mal damit überstrichen. Auch der Zieg=
lerhatte seine Geheimnisse, die er nicht leicht preisgab.
Jako~ Friedrich Sieb besaß 1723 auf dem Althof eine Ziegel=
hütte, die er 1731 aufgab um in ein neu erbautes Haus in
Bernb3ch an der "Malsheimerstraße" zu ziehen. Er baute eine

~eue Ziegelhütte und konnte 1745 mit dem Klosteramt Herrenalb
ei~en günstigen Vertrag abschlieP.en. Der Staat lieferte ihm
~bfallholz und erhielt Ziegel zum Vorzugspreise.
"\ls 2 !ilteste Schildvlirtschaft ist der "Stern" (beim alten
.C;ch:l'.iedfritz) und der "Bären" e;engl1nt. Der letzte Besitzer

des sternenwirtshauses, ein Schmied, überließ 1315 sein Va=
ter~~l.Us dem "Bä.renvetter" I der den Schild eiDzog und den Bä=
ren zur einzigen Wirtschaft machte.
1723 '/lurcle elas Gebäude von Jakob Geckle a.us 50 Eichen und
'1.3 Tannen erbaut·, die ds.s ;;los-:';era:nt Her~"englb umsonst lie=

Schon 3m 13. Oktober 1731 erhiilt Jg;:ob }>"riedrich Sieb eine
Konzes~ion gesen E~zahl~ne von 10 Gu11en einmaliger und 3 Gul=
, "" 1" G h'" , .... 11.... . ,,-- . b' f-en ;; 3...:.1r lcuer e -,llür . ..:i.uscee l.e v :"S'V nl.er lI.:)llzeSSlons rle

i:";1 ..tL:-itsziof1er des Eerzo~s ß1:;erhnrd Luch'iig.

ryie Zeiten sind schlecklt. Die neichstrufpen ziehen geEen den

PreuEenkönig Friedrich d. Großen in~ Feld. Allenth~lben wer=
~sn die Steuerschrauben kräftig von Herzoe Karl ~uLen an=
L(~L~')Ger:. Auch meinem Ahn vvur:le :-1ie j 3hrliche 1':onzeseionsee=

c~~r vo~ 3 Gulden auf 13 Gulden gGsteigert. Gchildwirt Sieb
cesch~ert sich darüber am 16. April 1757. Er könne die hohe
GebüLr nicht bezahlen, ','leil er jährlich nicht eincc:31 REimer
~ein vertreibe. ~ur ~ei Hochzeiten u~1 an der Kirchweih kann

Wein umgesetzt 7lerr:en. Dazu 2eien die lJeute1:1 Bernbach recht

arm, die nicht viel Gel~ ließen lassen.So könne ~eine ~irt=

, ~ .... ' ""1 't' IlGll "" 1'1' ~Ecna~~ 1m Viel e~ ~es enen, u ~en Ja~r 1C1 261 cenl1ß, ~a=

I
'I



F,',
zu seien jetzt Kriegsjahre. Soldaten seien von Rastatt herauf

GS '{OfWJlen, d3runter 3\10'1 7erle tz te. Davon habe er 318 Nirt

viel ungelegenheiten [ehabt und daz noc~ 3chaden.
~ae eindringliche Gesuch hatte nicht den gewlinschten Erfolg.

ryie herzogliche Ant~ort vo~ 18. Jai 1757 erwähnt, daß sich

11eute iie wirt~chaft Gesen 1731 besser rentieren. So bleibts

bei der neuen l\.onzessionsce1:<:hr.
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,G e m ein d e b e s'c h r e i b u n g

I.~Natürliche Ertragsbedingungen•
,.
:"'<.-" Topogr. '"Lage :-\---~--::'~<~~t~fl

i?' <1i',: Bernbach liegt w..tlich du Albtals auf dem Sattel zwiachell "",,';."",,:.c::~}~,i{.}~&~t&1
j,1' "',~.'

i<" Alb- und Idoosalbtal iDl nördli\lhen Schwarzwald. ",,0,
~~ ...

Die Markungsgrenze verläuft,beginnend im N1V in der ·e

Mitte des Weilers Idoosbronn zunächst in südöstlicher,
dann in östlicher Richtung entlang der Moosalbsenke
zum Talbegina des Schneebachtals. Sie wendet sich dann
mit dem Tal nach N und biegt bei der Fr!tz.wies scharf
nach S zurück. Nun führt sie in südöstlich.r Richtung
zum Sägberg,dnnn hangabwärts und spät.r entlang des
Rangfußes zur Hardtscheuer. Sie überquert'das Bernbach­
tal und fükrt in Zickzacklini.n in südlicher Richtung
zum Sattel zwischen Bottenberg ,und Rennberg. In .üd-,
weatlicherRichtung fällt sie von hier zum Rennbach-,.
tal ab und erreicht die Talsohle bei der Strassenkurve
in Nähe des Km 5 der Strasse Herr.nalb-Loffenau. Sie. ,c,'.'
folgt ',nun dea n.nnbaehtalaufwärts bis zu .einem Ur­
sprung und führt 'von hier bergaufwärt.zUlll Rosenstein.'
Über den Bernsteinfels " die Kuppe des Uauzenbergs und
d.n Unuzenstein zieht sie sich nun zur Kupp. ~es'
Tann.chachberg. hill. Von hier v.rläuft .i. in westli­
cher bis nordwestlicher Richtung, ein Stück weit ent­
lang des Waldrands, zur Weg.spinne westlich des UÜDch­
kopfs'und err.icht von hier ans in nordöstlicher Rich­
tung durch die Senke bei den ldal.ch.rHöfen den Aus-
gangspunkt ia .Iloosbronn, .''0'-'', .• /

Die Markung wird nach 0 durch den Bernbach'und den
entlang der südlich.n Markung.grenz. verlaufenden
Rennbach zur Alb hin, nach Norden durch die Moosalb
mi t ..inem vom Dorf Bernbach aus ebenfalls nach N ,"';';'·,:.:'f:;)i::1'~;'''"''''"''j;-,:~~·::;~"\",
fliess.nden Nebenarm, de_Sohneebach, entwäuert. . :'" .::...,-f.\ 1:'-'-;'):';11-"> :~1;;:i;f;C;>:

. " ,,"{,' , '~~...,~.,\:"':~$, ~~... l .s.
Der höohste Punkt der Yarkung ist die Kuppe des "." ;,;;"y;~j~t,;' "~~.;i~ ,,,,

Idauzenb.rg. mit ~60 11 über NN., der tief.t. mit 340 11, ~,,:",:';~;,~f~J "'l~::t~~!t.VI'
liegt nahe d.r ),(undung d•• B.rnbach. in die Alb bei ;.:;,:_,'.~:~:2tt~~i:.,;""·'~';~:i",df;~!f,
d h

. ,- . 1 J",.' ,- ~l;-..~:'.~- ,.......... ..'" >4: ., .~,. er Hardtae euer. CI, , .......... ,~---- .~ ••• -'~.. , • > ~ _ -1.':::(.- -~if'~~~':.;r'::"'>t'_-.·~,':;~;''t.'';'~!~~-i--.j''
- ' . -. ~ - ~}" ... - 1k' ....... ., ,." :-, >. ,- -"

,. . D.r landwirtBohaftlich gellutzte T.il der Markung "," :",1t:~:-),::i~>;:::;;t",+;;,1\1ti!,
~,;~.'liegt im ......ntliohell Ilwischelt 350 und 530 s. ·;>':("ffi'k1i{!ti;;;,&C2~,;~;,~~

,.,'.-::-l~.!.~.;.~~::g:~:;;~~5~;.'~~~.;~~:!!::;;~r.~:.;;i:;;;;;~fli.;1f&~t4.~.,.,~.. -·
~j'f\:i:' .. Gemeillden Malsch und Volk.rabach, im 0 an du badi-,,'Ce!?t'" ""i.~t'i
';;~t'i;;;'801Ile Burbach und an H.rrenalb,i. SanHerrenalb und;,};i~!r; ,"IL'
~ii(;:;:;(,"Loffenau und im W an die badisohen Ge.sinden. Sulzbaoh'~:,'t1~M ~ JJ.,l

"<,,,,~~B~}:und Uiohelbaoh und sine Exolav. d.r Gemeind. Rotenfels. ;;:'t{~);l'~:;:' %'<

~ii{~t~~r"C~i:i~tc:~d;::::::::~~~;:::;!::~~::;~:::~~:[:!~; •••:,~t~~l~~i~~(~~~
~,,,.;;'Jf~;;::,,.· ohe Markungst.il ist ait, Wald b..tanden•., , , :";';'!.;<';i;;;'~2j"O:,'-!',,,~~ ",-,.'

.- " ;fi';~.8::;"j~*~i'i'üt';~i~;~!~J~~ir~>f~-::~&~€~~~:~i~~~~lf~~'C~jM' '
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,Geologische
Verhiil tnisiie

Jahresniederschläge , "
Jahresdurchschnittstemperatur
Niederschläge in der Vegetationszeit

. ' Mai-Juli
~ Temperatur in der Vegetationszeit

Mai';Juli14,5-14,00 C
Dauer einer Temperatur von übe'r 100 C 153 Tage
Datum des ersten Frostes 18.10,
Datum des letzten 'Frostes 1. 5.
Frostfreie Zeit in Tagen ., 169. Tage
Letztes 8chadenjahr (Hagel) , nie
IIagelgefahr sehr gering. ~"', '"

, .
Die Klimaangaben gelten für die landw. genutzte

Fläche. In den höheren Lagen des bewaldeten T~ils der
Markung sinken die Temparaturen bis unter,6,8 C ab.
Entsprechend alle anderen, die Temperatur betreffenden
Daten. '

-""-'

~::~!:i::~::::f~~:::::e!:~l:;:::~::l~;~o~:~r~i::;:- '-,:);~><~:;.
,de Verwerfung über 'das' Dorf Bernbach zur JCullenmühle' .. ~ , ",,(;,
im Albtal. Nordwestlich des Dorfs, im Waldteil Tannen": ' /".;-,~,,:#r

5:~:::~;~eW::::::e::: ~:::t:::::e:ü::::~,td::c:e::: , , ,.• ~ ~,U~" ,)J;~l \
b'achs," also SÜdlich der Verwerfung, vom alten Brunnen v''-:-cl1 ,
in seinem Oberlauf bis zum Rehteichbrunnen in der JiJro-'" J?::,lllj;
sionsrinne westlich des Bahnhofs Hsrrenalb an. Die Ab_,J:,:",,,,, <'!~i1 1!

" 'lagerungen bestehen aus Porphyrkonglomeraten und " ,,~ ",Aff:ti,/ ,-,\1~ I
,'::~;~!::~;:~:~:~!~~:;~-, n:t~:~I:!·:~:!~~,:;::~!::c::d_ ..:;;.'i~~~f'::fg~ ,

lieh der Verwerfung an. Im Uennbachtal nimmt er die ' "~',,", : <"
- - ;~~. ,>:\

unteren Hanglagen ,ein-. im Alb-und Derribachtal reich't· . "\,:;.< ~~~:' I

~if~~~~~:t~~~;:~~:~~~~~;;m:.':,. ···'?\~,~,.~.i~.2,i,f,'di l
:'ganze 'Breite der Mulde zwischen, '1'annschachberg ,und , '. ,", '~, '",_ " " , :~,. "
ldönchskopf einzunehmen. Um die 'nach Nvorstoßende Berg- ,..·,:'}'t:i'E;,,::o;·,.,;:;;;;,,'S,;;a\

~ nase :~eB Mönchskopfsheml~egti'unterer::ßuntsanllstein';:';'i,~~~~c;~;:I~&:~W~;:~~~1:
,dann noch ziemlich breit bis 'zu Yarkungsgrenzeim W,..c;;!/;;\i'1j;'";~~~i*:~~J[Jf~#0it\ii
','auf .-Ein großer Teil der SohiClh~ ist im Oberteil des,";'::~it,;;~:~';;'t~~:(\(-\f~(':~?~;;"tf
,Bernbaehtals," beim Dorf,' in deruulde zwischen Tann_,.';', '<':,"~~1Xr:;;;J(;:!;:fjj;'ii;'?ß:'{~1i
schaebberg und llönchskopf, beim alten Hof und bei';-"", ';;:'~';')';;;:~~'l(;::~;'~::j:~.t~i'

ldoosbronn mit mächtigem Gebängesehutt überlagert.' . ',; ,·':t<!'('-':'::;:".'f:if11,'
Den größten Teil der ldarkungsfläche nehmen die';;/~;;'';0j~;:r~;§~i

Sohichten des mittleren Duntsandsteins ein. , t<",'";,.',,,/:.',,> cc::)@~:
, ,;i"dDas Eok' sehe Konglomerat (Smet> bildet, mit Aus- ~ . ::~:'::;:::'<i~t:;;;}tli !:

nahme der eigentlichen Kuppe" den llönohskopf und steht : "c;;:;",,'i,·",;;s,~:~p;.;:7:~~~' 'I
,'" "vom Tannsohaehberg UIII den Mausen-und 1lennberg bis ";,.:;:;,,C;~;;..2/,;t(~~~'1i: I1

.,':':":,~"'.'",~:":.~',;.,,.,,,::~,';:.::."',,,'.'.:">",',~.',:,'.,'.,••.,',;~:'~.,',;..','.:,:,••:.~,:_' BUIIITUrsprunibdes Rennbachs bis!n eine Höhe von 570 m, \";'~ii~;'}:'\;'~-"'''~!:~' Ir
..:.,':, , ~ Bnnschacb erg und, nach S abnehmend,bill 520 m ':'gJ:;~\~i%I1~; ;:~~~ ':
:W>" Hob;i:'g:~~~:~~:e~::gd:·mittleren nm:~~:~~;~ins.?;:f;:~~J~t~~~~~'

" ' der Bausandstein, Sm, bildet die kleine Kuppe des ",«,."",·::':':!:;t,:.'::;:;'.'~<,;;::~s~

ldönch.kopfs und nimmt, wieder mit Ausnahme ·derKuppen';·c,:o;';:}";.:1:i~f!~~?ii,:flJ

'"";"'4.~L~,~~",~',~i'~;~;'.;'~',i~.i~iI~J
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!:fr.,,;,F.:,~.',:',~:.~.r.i,~,:.F,,:,~;t,.~.,l.· . ~ 7;'1~a~:'~,:::~~~~)·~~~: ,':~ ~'1;ti~ ;;,f~~~~?~";:':!:~~~S1~~~;W~~

,l,KI~j', ,. " , ., '.. ; ::~:":~:,~3::j;:':i;~i ':;'~~~;:~D}l;;t;;~-;'':,:;;~,,~~~~n~~~~~li.~J~~;~,
:~,~;~fil'r du Mauzen- und RennbergB'. das ganze Berg_lasd", zw1sche?{,~;t2i7.\t,q'}'1!
'A'<i'~i~~.'.Tannschachbergund Rennberg ein. ebenso den Hardtberg';';;~k~\:'%;.\!ff';l:~
;'ilY'}V nÖlldlich, des Bernbachs. bzw, nördlich der Verwerfung,:;.,;,::·;X;:~~S~S"
",~-8.~", mit Ausnahme seiner Kuppe. Die unteren Himglagen die~',:;:·;!':':'::~~;~~~\
!''S~'\t;' se&> Bergs sind. beaonders nördlich des Dorfs, durch" :::'~';'~;::~};;Y;-;::;;:, .,

..,c, mächtigen Gehängeschutt überdeckt. ".. ',;;;,;;,;TJi"'i&:1i~

':e:': Oberes (Haupt-) Konglomerat (Smc2) deckt die ,Kuppen ···'':;;f~4i.~~t~~;;,-''i'
-"',' des Rennbergs, des ldauzenbergs und lIardtbergs. VOll ~al~-;#f~{f~~l0l~.

" teil Tannschacht ~reift oberes Kong~omerat noch in..>·;:<§':'i1!f2\i'jY*~
die ..ei te Mulde nordlich des Dorfe uber. ist aber hier' .. , .. T'.','';','':i;':;:'/;I.'7~;

durch Gehängeschutt überdeckt. ' ;' "'<:f~~\~~:~i~~~~
In, der Verwerfungsgabel beim Tannenschacht liegt . ·"'<·,,'ij~;'l]'~'~;i?;·i:i!

eine kleine Scholle des oberen Buntsanllsteins (So), " ' "::'>:::'ii$~Y;;:'~~~'
AI~uviale Ablagerungen kommen in den Talsohlen vor",;o'~,'~\:~~I;~1(f'ft~:

Den bre1testen Raum nehmen diese Ablagerungen zwischen , ,,"",:"1:\'''';''''/'''';;-:'1'

, •• alt•• H•• un' H•••b•••• ,1" :::::~,:.;1t~~

1. Ackerboden ,T~C'"

Der untere Buntsandstein liefert tiefgründige leh~ -, "";;,: :,,,...,,~;:!,,"C::~~
lIIige Sand- biß s~dige Lehmböden, Sie sind meist gru~ ". ,. '" ~'::'''i,~~·0\:.~

, sig. doch lIIi t wenig Steinen durchsetzt. Nur an steilen, ,<~r\ :C);,;fiJ~(~.
,,:C' Hängen sind"Bie flachgründiger und ilteinig. Die san- -" ';«:""o,·c,:.~J~r:..3~~~;:f''I:!ß,

digen Lehmboden haben im Untergrund tonige Bindung.' ~,.:~'~:i~,/.t!\f'~;ji,~:;,),,:
Wie ,die Böden der übrigen Buntsandsteinschichten erwär- <_"{''';~)8i,,·)t~ .1>,;
lIl'en sie sich rasch und Bind gut. zu bearbeiten. da eie:.·\'::t"0",:i(::C'~';!

auch naoh ergiebigen Niegerschlägen schnell wieder '.:,; ..-,:. '.<:-': '~~l:'~:c~'i',i
auftrocknen, . . ,', " .-, '. "'*"','i(.,;.~~:~

Während die Böden des lIIit.tleren und oberen Bunt-' . -_i~~ '.;~J\~~~~i.~~l
." .••• ." ..:-;t~;;F~:. --~fi.;,.,,~~;~~<)"~:~I~~

sands~eins arm annaturlichen Nahret.offen sind, haben ;:,;'=:-~<-:. ':;;'~'!,\'%~1;([~JJii~ ,
dJe Böden du unteren Bunisandst.eins KaUgehalt. • . "'~;~:'" :'.'~1:r~i".~:",~'t

(H.,.,::::::',::',:::::':::"::':::,:::':::'::::::;",)..~~:'~~~~
"'183V,lS4V SL4V.

h'gru'i-l S 2 h'gru'i-18 2 h'gru's L ' 2
(h' )gm'l S 2-3 r'gru'l 8"-"1.6' . (h' )gru';1.-182-3
r'-rgm'18 r'-r gru'l-1'S 'gru'l S

~,8'~,,)" '.<'
:~

'"',,_,h: s L,'~'\(,:<;/: 2~
':. .. r gru s L",,: 1,6

,,' ,;,r'-r gm' ... t.'L. '

Die BÖd~~ des E:II:' ~ch~n hnglome~at~' des mittleren
Buntsandsteins nehmen nur einen .chmalen Raum ein. E.
!ind grusige lehmige Sandböden'mit ziemlich grobem Korn
~d mit Steingehalt im Untergrund.' "

'-~~«~;~"-Profil '~i~~'~-'Boden8 Ton Stiel. .~.~ ,-'

;:'"._, lehmige Sand- bis sandige Lehmböden, .durchweg a;rusig und;";~",,.. :.'g;';l:;;~:'\;i;~

(;i~~~,~,t;J~:~t=;i.~~~:~~~~;;~i;'~~;}~ij;~:~;~\;;'~~~i~~,;i,i~?i,~i:~~i~~~;~~~i,l~~f~J~~~t~'j.'"
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VorltOllllllen ,der
Aolterböden

,2.

,.; .., . :'.<

.;. "
• L4 V

h'gru's L' 2
(r')gru's L 2-3
1"-1' gru's L.

-'."

Gewand

Althof
Faasenhöfle
Hlisel
Kreuzäcker
Obere lunge Äcker
Oberes Neufeld
O1.tcnäcker
Schmidt
Sulzbacher Weg.

h' g~':;L-lS_ '2'
(b-)gru'sL-1S 2-3
r'gru'l S

Bodenaitt

1 S 3 V )
1 S 4 V )

"8 L 3 V
',."

S'L 4 V )
S L 3 V )

Altfeld
Gerberiicker
Obere Druchiicltor
Untere lange Äcker
Unteres Neufeld.

", s L 4 V )' . Frauenäcker
s L 5V) Grubilcker

Kühläger '
Lägeräcker

, . Obere Bruchäckor
"Bchneebaeh

" : 'fhoräcker
Untere Bruchlieker'

, .. ~ "'< \""Un1.er" lange Äoker
.. Ziegeläoker.

S L 4 V

Leichte Böden

Sehr leichte Böden

Ganz unbedeutend ist das VorKoDlliien von Döden dcs
)'lnttensundsteiDS. Es sind sandige Lehmböden mit ürus­
gehal t. Ihre Strulttur _ist den oben unter sL4V 'nufge­
führten weitgehend ähnlich.

'Dindfge'nöden

"~ -

",Xi h' gru 's L 2
r'gru'sL-lS _2

'rJ.-r st'gru'sL-1S

~~.-

.~,_,__ •. .:: ~\}~} _ ~.-r- ,: _. :.' ~--:....-.==:=_~_;•.

;)~~;C;5;',:il~Griinl~dwerdend1~ lJöden des' notliegen'de~'und
~';";};>die alluvialen Bilden aUBschließlich. die »öden deB Dau­
?Y'H,::'Bandsteins und des oberen Konglomerats aes mittleren
6:',.<'ßuntsandBteinB ieil"eiBe genutzt.
iJ;,):'} ',:, Die Bilden deB ltotliegenden sind. 'je nachdem es sich
,. Ua l'orphyrkonglOlllerat- oder Schiefertonve"i tterung'

handelt. lehmige Sandböden lIIit meist grobelll Korn und
Grus oder sandige Lehmböden. die nur teilwelse einen
aewiBBen Gl'Usgehalt in Mittelsebieht und Unterarund,
haben. ~

Die SchiefertonblIden' sind in elienen Lagen 1.ief-.· an .
Hängen flachgl'Ündig. Durch ihren Gliamer- und Feldspat­
gehalt Bowie durch eingelagerte, Dololllitbänke sind die
Bilden kal1- und etwas kalkhai tig. . , .

, Sowohl die lehmigen Sand- wie die sandigen LehmbIlden
.eigen bei NäsBeeinwirkung ßleichung in der Mi1.tel­
Behieht und im Untergrund_ Hier geht sie dann in Kisen­

•. aehüBBigkeit über. nei den LehmbIlden iat Schluffbildung
durch Näaseeinfluß häufia_

,"''',''0
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, Wasser-. "i

verhältnhse,

2-3
1-2

, 1 S XII a ~

h'gb'8-Ä'L 1-2
gb gm 1-1_8 _ 1-2
g~ei gm 8L-1GS

" LIII a 3

'8 L 0-1
gb'-ei's-sohl L, 1,

'gb-e1 sohl L.'

L II b 3

h' (rq~'ls L "
gb'sL-1S

- r'-r gb s-schl

;, :, 1 S II b 2
'" .

, h' gm'T-1 S_
,< ,r'gru'(gb')1 S

'gb'gru'1 S.

'.

1. Rotliegendes

1'S11a2

h''';;' L . 2
r'T-1 S 1-2

,1" st' grn'sL-Ts

',: .:- ......
, Die Böden des mittleren Dunteandateins haben di~~el­

be ~truktur wio die Aekerböaen dieser Sehichten,8ofern
sie nicht unter Nässe leiden. Nsaae Böden sind gebleicht
und im Untergrund 8chluffig. ,Stellenweise ist die Ober­
8chichtauch etIYaS moorig.' ". ,"" , '," ", '

Die alluvialen Böden sind obenfalls lehmige Sand­
bis sandige Lehmböden. Meist tiefgründig, etwas grusig.
doch llleist steinfrei Wld. wo' sie "unter Niisse leiden.
gebleioht.

3. Alluviale ADschwemnnnlgen

Dnnk der hohen Niedersohlagsmengen sind die Wasser­
verhältnisse bei den Wiesen auf den ebenen oder leicht·
geneigten Lagen der HoohflächeWlt (Wasserverhältnisse "
2). Nur die Druchwieson (Sohueebaehtal) und einige, ' .'
kleine stellon beim alteu'lIof, leiden auf, der lIocbflä-'
ehe unter Niisse (Ilasserverhiiltnisse 3).

Verbreitet kommen nasse Wiesen (Wasserverhiiltniase
3) im ßernbachtal. besonders entllUlg des Dachs vor.
Uängigere Lagen haben hier aber auch gute Wasserver­
hiiltnislle (Wasserverbiiltnisse 2). Viele der Wiesen im
Bernbachtalwerden bewässert. Es wird dadurch ein frü­
hes, qualitativ aber meist schleohtell Futter erzeugt.
Nur dort, wo das zugeführte Wasser Wlt versiokern Oder,
iniolge hängiger Luge der betreffenden Wiesen. abflies­
sen kann, können die Wasssrverhältnisse solcher Wässer­
riesen als gut (2) bezeichnet werden. : " ~:.._,

, Steile nänge im ßernbaohtal .. die nicht bewällsert "
,verden können. neigen trotz dor hohen liied~rsohlagsmengen

zur Austrocknung ( Wasserverhiiltnhs8 3 , 4 ) und' , ' '
,zwar umso mehr. je 8teiler sie sind. nesonders gefähr-
det sind naturgemäss SÜdlliinge. '

Auf der lIochfläche sind nur einige Uaine zwischen
dem al,!en Bo,! und Moosbronn su trocken (Wasserverhält-
nisse 3 und 4). '

Profilevcn Grünlandböden.

" L H' a 2L 1:1'&3

" h'. L, 2 . h'. L, ,.1-2
", 'c. (r')gm's L 1-2', r'gb'-ei'lI L 1-3

: .1"-1' gm's 'L . ·gb-ei s'L .

. 2. Mittlerer ßunt~andstein '
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'. Vorkollllllen der
. GrUnlllDdböden
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Lehm

974 ha

... Sand

.. schwaoh

.. . stark.

...
S

.. •.. ,.

L

GS

Bruohnsson.

Stumpfmühlwissen, .' .
nordöstlicher Teil~

Althofwiesen
Sohneebaob.

'.

Althofwiesen entlang Baoh
Hintero. l'old
Stio!<eläcker'

.'. Stumpfmühlwiesen sntl.Bach.

Gewand

Fraucnücker
. Kühläger
Sohneobaoh

. stumptmühlwieson
. Wiesloaiioker.

ISlIh2

L II b3

L III b 3 )
L III.b 4 )
lSIlb3)

,1 S II u. 3'

nodennrt

'L!!b2

ei D eioonochüaaig
gb D goblei~ht.
gru .. grusig',
ga .. grobs'nndig,
b D humos
1 D ltihmig,

.mo .. moorig
I' .. roh
s .. sandig,
acbl.. ochluftig
t .. tonig
t hinter Buehstnben

über Buohstaben

Erläuterungen der Abkürzungen'bei 'don

Mi ttlere Wiesen L III b 2

Nasse wiesen

Gute Wiesen

"Trockene Lagen

.' ., .. ; ..~

Die Uarkungsfläche naoh Kataster ist
Davon sind ' ·716 ha Wald.

Dio Wirtochaftdliiohe 1960 war . )373.43 ha~

AckerlllDd '176.45 ha .. 47,4 % der, \Virtschafts~ .
GartenlllDd " 2.15 ha.. 0,6" n fläche" -

. 'Wiesen 101.02 hll .. '27,0 % ".. ..
Strel11l'iesen '.' 1.02 ha.. 0,3'" .. ' ..
Wald- 71.91 ho .. 19,2 % .. .... .. -,
Unland 2.98 ha.. 0,8 %.. ..

.Gebäude- u.nofflächen '4.67 ha .. 1,2%" R

Wegeland 12.59 ha.. 3,4"" ..
Gewässer -.17 ha.. --~"
Friedhof·";.47 ha.. 0,1" ..

Ileckle . C<-.' .
.~... '-.' .

(um den' aüdwestlichen . '>','"
. '. . Dorfteil) ',' ' -<.' ."\. . .

Raine znachen al t.elll lIof H··, .

und lIoo.broun.· ·'.:;·:-~0;<·..'
" ,.:'~;. ".Gelllnde-

-.~ . --- .. ':-_~-~>~..--~:./ g••taltUDI
Das Gellinde auf' der Hochfläche ist beiderseits der 'S\'''.A't::':'' .'

'straue Bernbllch-Moosbronn -ziemlioh eben. Ea steigt g >i':,);,~.:;?:~.;.,.

, gen den Wald im SW an. Die Lagen :lIll Bernbaohtal aind ···}:.3:·t.. '· ;.:; .
. "leicht blingia bis steil (gegen die Waldrlindor) •.·' .. ' . hbau-'.

" . .•. . verhiil tuis .

.',

- J'.
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".. <Wohn- und "",
,Bevölkerungs­
verhältnisse

des
".. .... ..
.. ",.. ..
" ".. "
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, ,

- "

21 ,.
79 ~.

Aokerland
Grünland

II. Wirtsehaftlioho Ertragsbodingungen.
.. :~ _'-,. . .~~.il~

, Geachichte'~l'

Der OrtsnBlllellernbachist warscheinlich auf den Per- " :' .. '. "'~:,·,~"t.;.•,'
sonennamen Bero zurückzufüliren. Das Dorf WAr wohl erst , _'
ebersteiniseh. Später gehörte es dem Kloster lIerrenalb. "
In lloosbronn, '1277 Mosenbrunnen ( von mos _ 1.1001'), besas8'
das Kloster ßerrenalb sohon 1177 Güter.

Auf dem Ackerland wurden angebaut I

Winterroggen29.95 ha ." ,17,0 %
Sommergerste ' • 1.67 ha • 0, 9 ~.

Hafer 1.54 ha - 0,9 %
Kartoffeln 18.56, ha _ 10,5,%
~utterrüben -.37 ba _0,2 %
Kraut u.s.w. -.57 ha _ 0,3 %
Rotklee 1.80 ha _ 1,0 %
Kleegras 2.12 ha - 2,2 %
Sonstige ~utterpflanzen -.41 ha - 0,2 %
Gras auf Ackerland 219.46 ha - 67,8 %

176.45 ha a 100%.

Wird die unter "Gras auf Aokerland" aufgefülirte Flä­
che .1em Grünland zugereohnet, so ergibt sioh folgendes
Acker- Grünlandverhältnis : "

Es wurden angebaut :

12 % Getreide
7 ~ Haokfrüchte

81 %GrUnland und Feldfutter.

'J)as Bodennutzungssystem naoh den Vorschliigen des wis­
,sensohaftliohen ßeirats des ß~L ist demnaoh

Futterbau I.

Bernbaoh ist ein Haufendorf. Ausserhalb Etters liegen
der Weiler Moosbronn, duroh, den die ehemalige badisohe­
württembergische LandeBgren.e geht. der aloo aus einem

" badisohen und aus,oln~ würt~. Teil bestand, weiter die
, Gebäude beim alten nof unddie,Hardtsohouer an der Straße
naoh Uerrenalb. .,., .. ,-. ;,.' , . ~, ,e, : ',' •.

"AIIl 1.1.1960 zählte die Gemeinde" 5'"1 F'i hn':' . , • ,nwo er.
Dernbach is~ Filiale des evangelisohen Pfarramts Her-'

,renalb und hat ,eine eigene Kirohe. ' ._
, Die Gemeinde bedtzt folgende Oebäulich1co1 ten I
, ' Das Sohulhaus mit Rathaus, .. ,

ein FarronstaUgebäude mit getrenntem Wohngebäude,
eine Autehalle und eine Dreochhalle.

An der Schule unterrioh~en 2 Lehrkräfte. Ein Kinder-
garten fehlt. ,,--

Bernbaoh hat einel~vicrrörsters~elledes Forstamts
Ilerrenalb-West.,. .

. Die Ortskanalisation ist erBt zu einem kleinen Teil
durohgeführt. " '

Für die nahe Zukunft sind die Fortführung der Kanali- ' .
sationsarboiten und der Ausbau einos Feldwegs durohs
nernbaohtal Uauptvorhaben "der Gemeinde.

,
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:Erwerbs:' '
, verhäl tniase
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M' .

M

Betriebe..
(im ll11chstfall .

--......-- 7.73 ha) ".
'lnsgesamt 91 Betriebe.

"', ',."

.'..:
"

" -.
, Die Entfernungen .iod' I .

"',' ' ... ~.

Zur Kreisstadt Ca!. 40,0 km
Zum Verladebahnhof Herreualb 4,0 ".,
Nach NeuenbUrg (finanzamt) 23,0 ..
Zu den Nachbarorten F i 1 h i 5,1 ... '. '" .. re 0 sem

'..Michelbaoh 8,0 ..
Zum Weiler Moosbronn 2,0 ".

Von Mai' bis Oktober iot Bernbach duroh eine Postom- ,
ni8uslinie an den Verkehr angeschlossen. Im Winter hat
das Dorf keine Omnibusverbindung. '

'Rund 40% der Erwerbspersonen sind in der Landwirt­
schaft tätig.

Das Gewerbe iot vertreten mit

~ : .

,Es be..irtsohaften 'in" Bei-nbach eine landw.
~ ,,"on -~.' ~.

0,5 - 2 ha 37
,2 -3 -.,35
',3 '- 5 .. ,. 16
über 5 -" :5,

136 Erwerb.pers~nen gehen täglich nach auswärts zur',
Arbeit, davon ' .

~S' 48 nach,~aggenau
·c·'< 27" Herrenalb

:,'~:~~<;"'--
";. ,," , '.~1 _" ,Ettlingen,

·~,i. ,9-'c-' .... '. Calmbaoh .'
_. ", '·O.~·:M~. J{arlsruhe

, . 10 ''--,sonstigen Orlen•

.12 Robhauer gehen als l'endler in badischen Forst-·,' ....;.~
ämtern zur Arbeit, 10 nolzhauer arbeiten in den Wäldern, ,",

, der Forst~ter in Herreoalb,",:'.'; B;~i tz~' ... ;::\:,
",' . '. verhältnisse:

:- in eier Land- '.'
.:' wirtschaft,

Nutzfläohe

Ziemlich rege ist der Fremdenverkehr"begÜhstigt
',durch die Nübe rrerrenalbs.

1060 wurden 5052 Übernachtungen' gezählt.
Neben den Gasthöfen stehen den Erholungauchenden

auch viel. Zimmer in Privathäusern zur Verfügung.
,Es besteht eine Spar- und Darlehenskasse.

,.-..

6 Gaststätten, davon eine mit lIetzgerei
1 Pension
2 Gellliochtwarenhandlungen
3 Branntweinbrennereien
1 Futtermittelhandlung
1 Baugeschi1ft
1 Gipsergeschäft
1 Schreinerei

, .. 1 Idalergeschäft.
" 2 lYagnereien

1 Kunstverlag . '

1 Schuhmacher
2 Fuhrunternehmen
1 TanksteUe.

.'

,.- .
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Flur- .
bereinigung'·
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~. ';,..;;Jt}~h~~t?~ig~[1J;";i~i~~t~&;::;f,~x~::,"{~ ._
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.••. 3 Betriebe
2· ".

'.', '

';.' 0

2 - 3 ha
3 .. 5 "

'~.-'-

Landw.Technik.

Aussenmiirker

'. '. "

Pacht'··

. 96 Betriebe in der Gesßl1ltgemeinde •.

Rund 80 %der Betriebe sind ausgesprochene Neben­
erwerbsbetriebe.

Eine landw. Nutzfliiche von 50.30 ha wird von ineinst­
betrieben mit unter 0,5 ha ßetriebsfläche bewirtschaftet.

Innere
Verke.hralage

Im Durchschnitt werden 10-20 Trennstücke mit 0,10 bi.
0,20 ha 'l'renn8tUcks\tröne bewirtschaf.tet .(bezogen m!!: '.
auf lien Nigenbesits). ..' ..

. Die nechnnngsentfernnng(Acker1andweg) ist im Schnitt
0,8 km. ",

.. Auf der lIochtl/iche Bind die. steigUngen der Wege ge-'
ring, von den Wiesen im Bernbachtal sind mittlere bis .
starke Steigungen bis zum Dorf zu überwinden. .

Uberfahrtslasten beatehen im unbereinigten Gebiet
1111 Bernbachtal.

.Dränagen

Die Stumpfmühlwiesen, Althofwiesen und dae untere
Neufeld bis zum Gewand Schmidt wurde 1936-1938 dräniert.'

.Vor dem Kriege wurde·noch die Dränage der Gewanne
Schneebach, Brnchwiesen,.untere u. obere ßrnchäcker,
Grnbäcker, Frauenäcker und Kühläger beantragt. Die Ar- :
beiten wurden nioht mehr durchgeführt.

Bernbacher Betriebe haben Besitz auf den Markungen
Rotensol, ITerrenulb, Freiolsheim, Völkersbach, Malsoh
und Wnldprechtsweier. Umgekehrt haben Betriebe von Rotensol
etwas landwirtsohaftlichen Besitz auf Markung Bembach.

Zupachtung ist üblich. Besonders viel wird in «er
badischen Gemeinde Burbach zugepachtet.

in Moosbronn

Eine Feldbereinigung fand in den Jahren 1908-1910 .
statt. Nicht bereinigt wurde das ßernbachtal.

Für ein Umlegungsverfahren besteht bei den herr- .
schenden Bedtzverhältnbsen (80 " Nebenerwerbsbetr1ebe)
kein BedürfniS.

Das Getreide wird meist noch von Hand gesät. Geern­
tet wird mit Motormähern,. neuerdinga mit Mähdreschern., •

Eine geregelte.Feldgraewirtaohaft wird nicht mehr ge-
trieben. ~' . : . .
:' Das Heu wird am Boden getrocknet. Nur 1 Betrieb hat
ein FutteraHo' eretellt. . . '. .

Z. Zeit laufen 28 Zugmaschinen und 61 Einachaschlep-"
per .in der Gemeinde. .....' .,'

'-, .
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Am 3.12.1969'wurden in Bernbach geZählt':

'310 StUok Rindvieh. davon 193 KUhe
.' 19 Ziegen

126 Sohweine
868 HUbner

51 Bienenvölker.

Je 100 ha landwirtsoh. geDuzter !"liiohe worden

100 stUok Großvieh gebalten.

, Auf eine llauhfutter-Großvieheinheit kommt
eine Futterfläohe von 0,87 ha bzw.

" GrUnlllndfläohe " 0.85" •.

Die nindviehbestände sind tbc-frei.
Ilie Gemeinde besitzt 3 Farren, die in eigener Regie

gehalten werden.
Bs besteht ein Viehvereiohel"\lllgsverein.

.'

~.' .

" .
(

Miloh

"

'-.-.. ,' ~'

. "

.":-"

- ', ..

... ",', ..

. ", -.,:.

Obstbau

Wald

. ~ .'

-', ,-'

1

22 ,

12
63
37

abgängig

. Gefertigt 1962' .•
(gez.Schwarzhammer) .

--<---

. Nooh nicht
ertragsf•.

201
17
23

'56

"

88 ha 33 ar 63 qll Geme1ndebeeitz insgesamt.

Von den 716 ha Wald aut der Markung sind :

. 642 ha Staatswald
12" Körperscbaftsvald

. 1 ~Privatvald.'

1951 stünden auf der Markung :

ßrtragsfiihig

.".' ~. 'e'" ,•.. ,..-,-,•.•.",' .,'. ,•. ,... .c'·.. ·,. ',' ."::,, ,.,...-.' GelDeindebesita.
Laut Grundbuch besitzt die GemeiD:deauf .igener"~ar- .

kung: . 3 ha 06 ar 03 qll landw. Nutzfläche .
11" 91' " 00" Wald .

32" 08" Gebäude-u. lIoffläohen
12 .. . 67" 56" Wegeland

41" 86" Friedhot.Spielplatz u.s.w.

. ·'WaBser­
verBorgung

. '0-·'
Die Gemeinde hat ausreichende eigene Wasserversorgung

mit natürlichem Zulauf aus Quellen im Waldteil "unterer
~ckkopf" auf Markung ßernbach. Natursohub .

Teile des Dernbaohtals stehen unter LandsohaftsBohutz•.

Die klimatischen Verhältnisse sind tUr den: Obstbau
nicht ungünstig. Das erzeugte Kernobst ist trotzdem
überwiegend Wirtschaftsobst.

Es besteht eine Uilcbverwertungsgenossensohaft mit
SlUQl1lelstelle im Ort. Die Milch kommt nach Karlsrnhe.
Örtliohe Verbrauoher werden direkt beliefert.

Apfe~bäUme 966
Birnbäume 538
Stisskirschbäume . 129
Pfl aumen- UD,l

Zwetschgenbäume 369
lteneklodenbäume .•...:-- .. , 97
Walnussbäume- '.' ... ' ::'21"

, ':



Die Es-r~bacher .,!undart.-----------------------

Zu cru~de liegen die Arbeiten von Prof. Ur. Haag Decerloch
Schul,'!arte Apri 1927, November 1928 u:ld Dr. P. \'"übel ;,lund=
arten in rechtsrheinische~Bereich des ehemaligen FUrtsbis=

:;u,~ Speyer 1933.
3ernbach gehörte zum Fiirstbistum Speyer, von dem bis jetzt
Gie 4 groBen Gaue des 8. Jahrhunderts bestim~t werden konn=
ten. Es sind dies der Lobdencau, Elsenzgau, ~raichgau und
Anglochgau. Dazu kamen im SUden die kleinen Reste von Uf=Alb=
und Pfinzgau. Bernbach gehörte 3ls "Vei leI' von lrliche 1bach zum
Ufgau des Mure;tals und iEt mit Geinem sUdrheinfränlciEchen
Dialekt eine Sprachinsel zwischen dem Alemannischen des ~urg=

tals und dem schwäbiEchen Dialekt jenseits der Alb auf den
Bergen. So zeigt die bernbacher mundart westfränkische Sprach=
eigenheiten: w für b,ch für g, n fUr ud, a für r. Dazu kom=
~en noch die kurzen Selbstlaute. Genauer gesagt liegt Bern=
bach noch an der SUdgrenze des Westfränkischen und der Ost=
grenze des Schwäbischen. In Bernbach ist der Satz zu hören:
Da Waaha uns Wächala sin diwa gstanna.
Eißenbeiten:
a) Biegen des z,eitworts:sagen = said, hadd gsaid

geben = gibd, gidd, gäwwa
b) fUr I' das a: = Kiach = Kirche, Eawad = Arbeit, Kallis=

ruh = Karlsruhe
c) gekUrtzte SchluBsilben: Wall = Wald, Hann = Hand
d) dehnen der mhd kurzen vokalen vor ht: Naacht = Nacht,

ra acht = recht, Naagel = Nagel
f) Umlaut ä: Äsche = Asche, wäschen = waschen, Schädda =

Schatten

g) I' = verdumpft: aig = arg = sehr, Maik = Mark, Kaif = i{ouf
schwaz = Echwarz, Kall = Karl

h) stark gedehnt: Dealdag = Zahltag, fahra = fahren, Ähna =

Ähne, Schoklad = Schokolade, Blamage,
Gschtallage, Stellage, Has,Glab, Ras, Zai = Zeine = Korb,

I



Anderes: Fflumma ~ Pflaumen, aroma ~ abr~umen, drama ~ träu~

men, Bom~ ~ Baum, tioe ~ Huhn, nema ~ niemand, moB ~

muß, Heala ~ Hühnchen, Sail ~ Seil, Hail ~ Heil,
Flaisch ~ Fleisch, Saif ~ Seife, gstraift ~ gestreift

Laima ~ Lehm, Aima ~ Eimer
rtensnsart: J häbt Hib grigd ::: Jch habe Hiebe bekommen;' er h9.dd

negs dafia kenna ~ er ist unschuldig, Kottel ~ Kette,

de schaffad alle nex ~ die schaffen alle nichts.

:Ioc::entage: Sunnd.ich, hledich, Dienschdich, lvliddwoch, Dosch=
dich, Freidich, Samsdich.

wollen: Was widd? 'Jas willst du? woddsch ~ wolltest du
sollen: J 80dd ~ ich sollte

Källing ~ Kater, Kullena ~ Kalender, schinna ~ schin~

den, Bfunn ~ Pfund, '.'linn ~ Winde ('Ilagenwinde ) Grabb =
Krähe, Pfriemen ~ Besenginster, Bloma ~ Blumen,
Pfr1ima ~ Bremsen, LiüEEe ~ Bremse ( Wagen), Knei ~

Knie, kneien ~ knien, gscholda ~ geschimpft.
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